












F Die Wiſſſenſchaften ſind ſo weitlauf
2 tig und uneingeſchrankt, daß man

etwas vollkommenes liefern kan. Scheinet es
zuweilen, man habe uber eine Materie ſo viel
geſchrieben, daß man ihren Umfang hinlang
lich bezirkelt hatte; ſo auſſert ſichs bald aus
dem Werk ſelbſt, daß die darin enthaltene
Gegenſtande wieder neue liefern, und die
vermeinte ausgearbeitete Lehrſatze, noch einer

Menge Anmerkungen bedurftia ſind, und
immer neuen zufalligen Begebenheiten die
Hand bieten.

Da mein groſſes Werk, worin ich alles,
was zur Wiſſenſchaft eines vollkommenen
Stallmeiſters und Pferde-Arztens gehoret,

2 weit



v Verbericht.
weitlauftig beſchrieben habe, noch unter der
Preſſe ſchwitzte, fanden ſich ſchon Zufalle, de—
renich darin zwar uberhaupt gedacht, doch ih
rer veranderlichen Eigenſchaften nach, nicht
einzelweis genug zergliedert hatte; und ich ge—
ſtehe gerne, daß nachdem ich einige Jahre auf
eben dieſes Werk verwendet, anjetzo da es mir

fertig zu ſeyn dunkt, noch ſo viele Dinge vor
kommen, davon ein jedes eine eigene beſondere
Betrachtung verdient hatte, ſo, daß wenn ich
noch funfzig, auch wohl hundert Jahr ſchrei
ben konnte, ihre Vollkommeuhheit zu liefern
dannoch nicht vermochte.

Eine einzige Krankheit beym Pferd, die
jedem Arzt und Schmidt die geringſte zu ſeyn

ſcheinet, und dagegen alle Kutſcher, Fuhrleu—
te und Knechte, einige Hulfs-Mittel wiſſen
wollen, hat mich entſchloſſen, gegenwartiges
Tractatlein zu machen, und dadurch, unge
achtet der davon in meinem Werk ſchonweit
lauftig gemachten Erinnerung, das noch Ab
gangige zu erfullen.

Die Krankheit, davon ich allhie ſchreibe,
iſt die Rehe vder das Vekfangen und was dar
aus erfolgen kan. Jſt es aber nicht, geneigter
Leſer, ein dem auſſerlichen Anſehen nach ſo ge

ringer



Vorbericht. v
ringer Zufall, der um ſo weniger eine beſon
dere Beſchreibung verdiente, als ein jedweder
PferdsLiebhaber dieſen zu heilen, ſich vollkom
men genug im Stand zu ſeyn ſchatzet? woher
komt es aber, daß bald ein oder der andere Theil
ſein Pferd, ohne daß es wiſſentlich uberritten
oder uberjagt worden iſt, ſondern auf einmal

und unvermuthet, lahm und ſteif erblickt?
Kein Menſch will zugeben, daß es rehe ſey.
Das Pferd hat nichts gethan, heißt es; es iſt
nicht warm geweſen, u. hat nicht mehr als ſein
ordentlich Futter bekommen; ja, ſo gar, hat es
einigeTage her keinen Schritt aus meinem Hof
gethan, ſondern iſt wegen ublem Wetter an der
Hand herumgefuhrt worden. Der Schmidt
unterſucht die Theile am Fuß, wo es ſich et
was eingetreten oder ſonſt einen Schaden zu
gefugt haben knnte. DasEiſen liegt recht;
kein Nagel ſteckt zu hoch; im Fußiſt keine Hitze,

und derſelbe iſt auch bey allem Verſuche des
Klopfens mit dem Hammer, oder Zwicken der
Zaänge ganzunempfindlich. Das Uebel, ſagt

der Schmidt, muß weiter oben im Schenkel
ſtecken, und wenn es da nicht zu finden iſt, ſo iſt
es ſicher im Bug, allwo ſich ein Blutstropfen
verſchoſſen hat, und das Thier lahm machet.
Ja ſo iſts, und ſo bleibt das Pferd unter der

*3 Auf



vrn Vorbericht.
Aufſicht des Schmidts in dem Zuſtand, bis es
ungeachtet ſeiner unbarmherzigen Arzneymit
teln und des lacherlichen, jedoch empfindlichen
Gebrauchs ſeiner heraebrachten Operation,
ganz unbrauchbar wird und endlich verlohren

geht. Dergleichen Pferde ſind mir in der
Menge zugeſchickt worden, welche anfanglich
bey Erkentniß der Krankheit ganz leichtlich hat

ten geheilt werden konnen; nachdeme ſte aber
verſaumt, und nochmehr von den Schmidten
und Stumplern verdorben worden, ſo wurden
ſie gemeiniglich der Gegenſtand der Beſchafti
gung derer, die ſich in der Pferd Arzney und
Chirurgie, unter meiner Anfuhrung erfahren
zu machen, beeiferten.

Die Abſicht, in welcher ich die Krankheit
der Rehe, zu beſchreiben unternommen: fuh
ret mich in dieſem Werklein ſo weit, daß
ich ihr, wegen ſo vielfaltig mancherley nothi
gen Beobachtungen, keine Schranken ſetzen
konnen. Jch beſchreibe die Eigenichaft der
Krankheit an ſich ſelbſt; erweiſe ihre boſe Wir
kungen, und liefere dabey eine zulangliche Zer

gliederung des PferdSchenkels, vom Bug
an, bis zum kleinen Fuß, damit diejenige, de
nen ſolche Pferde vorkommen, den Grund
der Sachen daraus erkennen mogen.

Die
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Die Zergliederung, davon ich rede, habe ich

ganz genau und praktiſch gemacht, und ſie vom

Schulterblat an, bis zum Ende des ganzen
Vorderſchenkels und Fußes, nach der Oſteolo—
gie, Myologie und Angiologie beſchrieben. Der

Beſchreibung der Knochen, ſind durch Kupfer
blatter die Zeichnungen nach der Natur bey
gefugt, und die merkwurdigſte Theile daran an
aezeiget worden. Zur myologiſchen undangio
logiſchen Abbildung der Theilen aber, vergonn

te mir furs erſte der Eifer dis Werklein dem
Publico zu uberliefern, die gehorige Zeit nicht;
und furs zweyte, wurden die Kupferblatter ſol

cher weitlaufigen Theilen, dis Buchlein, wel-
ches gleichwie mein Pferdarzt zum allgemei
nen Gebrauch vor jederman beſtimmtiſt, all—
zukoſtbar gemacht haben.

Die Zootomiſche Tafeln vom Pferd, ſind
nicht allein ſelten, ſondern diejenigen, ſo bisher

zum Vorſchein gekommen, enthalten ſo viele
Unrichtigkeiten, daß ich wunſchte, dem Publi
co, welches die Einſicht in todte Korper, dem
Thier mehr aus einer hergebrachten Scheu, als
aus Nachlaßigkeit verſagt, einſtens eine voll
kommene Abbildung aller innerlichen Theile: ſo

wie Malpighius, Cowper, Lewenhœcke.
vom menſchlichen Korper gethan, vom Pferd

auch
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auch liefern zu konnen. Jch verlange nſt
Vergnugen den erforderlichen Fleiß und Ar
beit, durch meiue lang gepflogene Betrach
tungen, zu einem ſolchen Werk anzuwenden,
und ſamtliche Theile, davon das Pferd ver—
faßt iſt, wie auch die darin befindliche Enthal

tungsTheile, nach der anatomiſchen Weiſe
kunftig einmal abzuſchildern  wann mir der
Himmel Geſundheit und die Lebensfriſt da

zu vergonnet.
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Abhandlung
von der Rehe-Krankheit

bey den Pferden.

g. J.
Von der Rehe uberhaupt.

i repetĩta placent! Wiederholte Sachen
mn.
2

gefallen, wenn ſie nicht eckelhaft ſind.
Jn meinem PferdeArzt, und in mei

nem groſſen Buch des vollſtandigen Unter
richts zu den Wiſſenſchaften eines Stall
meiſters, habe ich bereits von der Rehe ge

ſcchrieben, und die Unwiſſenheit der Schmidte
und Pferde-Aerzte angezelgt, durch welche die
ſe Krankheit ubel tractiret und viele Pferde zu
Grunde gerichtet werden. Dieſe Wiederho
lung mag alſo wohl denen nicht gefallen, die
ſich in derglelthen Anzeigen getroffen fuhlen.
Der Nutzen des Publici aber, den ich ihm
durch die Währheit der Sache zu verſchaffen

wunſche, iſt mir vorzuglicher, als die Gunſt

A ſol



2 Abhandlung
ſolcher Leute, welche ſich nicht bemuhen wollen,

die nothige Wiſſenſchaft zu erlangen, um den
vorfallenden Krankheiten lehrartig begegnen zu
konnen, ſondern nur unter dem falſchen Schein
einer lanaen Erfahrung keck und unverſchamt
urtheilen, ohne Kenntnis von einer Sache ſpre
chen, und welche um ihre Geminnſucht zu ſtil-
len, mit Hintanſetzung ihres Gewiſſens und der
ſchuldigen Treue, ſich alle mogliche Ausſchwei
fungen bey ihren Curen erlauben.

g. 2.
Beſchreibuna der Rehe.

Mie Retdhe iſt eigentlich eine Steifigkelt der
SMuskeln und derjenigen Theile des Kor
pers, welche dem Thier zur Bewegung verord
net find: Der Gebrauch dieſer Theile wird ih
nen beſchwerlich und ſchmerzhaft: Die Krank
heit iſt ſtarker oder geringer; einfacher oder zu
falliger; beſonderer oder allgemeiner; und end
lich auch leichter oder ſchwerer zu heilen, nach
dem die Urſache derſelben geringer oder ſtarker
iſt, und eine mehr oder weniger verletzende
Eigenſchaft in ſich enthalt.

Beſchwerlicher und ſchmerzhafter iſt die
Krankheit und folglich auch des Pferds Be
wegung,

1. wenn von Seiten der flußigen Theile ein

Abgang oder eine Berdickunz entſtehet,

wo



von der Rehe. 3
wodurch die Muskeln und die dadurch be
wegliche Glieder nicht genugſam befeuchtet
und ſchlupfrich gemacht werden; oder wenn

die Safte eine dickere Conſiſtenz erlangen,
wodurch ſie am gehorigen Zufluß verhin
dert werden.

2. Wenn von Seiten der feſten Theile, die
Muskel und SehnenFiebern durch eine
auſſerordentliche Trocknung, das gewohn

e liche Spiel und biegſame Weſen verlieh
ren, und ſich zuſammenziehen oder ein
ſchrumpfen.

Die Krankheit iſt ſtarker oder geringer, zu
folge der mehr oder weniger wirkenden Urſache,
die ſie erreget.

Siie iſt einfacher oder zufalliger, und be—
ſonderer oder allgemeiner, nachdem die Urſache
nur auf die auſſerſten Gefaße wirket oder aber
bis in die innere Theile dringet: oder nachdem
die Urſache nur einen Theil des Korpers oder
mehrere betrift. Sie iſt endlich leichter oder
beſchwerlicher zu heilen, nachdem die Urſache

geſchwinder gehoben wird, ehe noch die flußige
Theile ihre gute Eigenſchaft verlieren, und die
feſten geſchwacht werden; oder bis einige Thei
le ganz auſſer Staud ſind, die animaliſche Ver
richtung zu thun, und alsdenn den hochſten Grad

der Unheilbarkeit ſchon erreicht haben.

A 2 g. J.



4 Abhandlung
ſ. J.Urſachen der Rehe.

Nie eigentliche und erſte Urſache der Rehe,
ſſt allemal eine gah unterbrochene Aus

dunſtun.g (Tranſpiratio) eines waſſerigen Theils
des Bluts; welcher nach des Korpers Bewe
gung, nach der Luft und Gegend, und nach
dem Trieb des Gebluts ſelbſt, mehr oder weni
ger empfindlich ausgehaucht, oder in Schweiß
Tropfen ausgeleeret wird.

Es giebt aber mancherley Gattungen derglei
chen unterbrochener Ausdünſtung oder Tranſpi-

rationen, denn
1. Ein Pferd, welches in einem niedern und eng

eingeſchloſſenen Stall bey mehreren Pfer-
den ſtehet, und Sommerszeit bey groſſer
Hitze, oder wegen anderer Beanaſtigung,
auch wohl aus Schmerzen eines Zufalls,
wodurch. das Geblut in ſtarkere und ge
ſchwindere Bewegung gebracht wird, einet
mehr als naturlichen Ausdunſtung ausge
ſetzt iſt; bald darauf aber, oder auch unter
eben derſelben Zeit, durch Oefnung eines
Fenſters, oder Thur, vom Wind oder kal
ten Luft angeblaſen wird, welcher die aus
hauchende Dampſrohrgen der Haut zuſam

merziehet und ſchlieſſet, ſtchet in Gefahr,
rehe zu werden.

2. Wenn
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2. Wann ein Pferd gleich nach ſtrenger Ar

beit, da es noch ganz warm und im Schweiß
iſt, an einem kühlen Ort gelaſſen, dder ins

Waſſer geführt, oder auch in einen Stall,
wo Fenſter und Thure offen ſind, geſtellet

wird, und wird ihm nicht gleich der
Schweiß abgetrocknet, abgericben, und es

mit guten Decken verwahret, ſo erfolget
eine gewaltſame Revullion des waſſerigen
Theils und des Bluts ſelbſten. Eine da
ber entſtehende Rehe iſt weit ſchlimmer
und gefahrlicher als die vorherige, und es

kan beny dieſen Umſtanden vor ein Gluck
geſchatzt werden, wenn es nur bey der Re
he verbleibt.

Z. Wie oft geſchichts nicht, daß faule oder un
verſtandige Knechte, die noch im Sckweiß
und vollen Athem blaſende Pferde mit kal

tem Waſſer trauken, und ſie darauf ſtehen
laſſen? dieſe Urſache iſt nicht allein fahig,
die bosartigſte Rehe anzurichten, ſondern

wegen gaher Verkaltung der Lunge, eine
Plotzliche Stockung des Bluts in ihren

kleinen Gefaßen zu machen, Entzundung,
Faulung; und den ſchnellen Tod zu ver
urſachen.

4. Pferde, die in oder gegen den Wind ge
jagt werden, ſind der Rehe ſtarck unterwor
fen: ihre ſtarke Bewegunag bringet ſie in

Schweiß; der rauhe Wind hingegen ziehet

Az die
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die Fibern der Haut ein, und verkleinert
die Oefnung der Mundung der Schweiß
locher (Nororum) Dieſer waſerige Theil
(Feroſitas) welcher durch die Bewegung
des Gebluts durch die Spitze der Haarge
faße ausgetrieben, von einer auſſerlichen Ur
ſache hingegen auf und zuruckgehalten nicht
aber wieder in ſeine Canale zum Umlauf
gelaſſen, ſondern davon aus. und wegen der
zuſammengezogenen Schweißlocher einge
ſchloſſen wird, muß ſich gezwungener Weiſe
unter der Haut ausbreiten, und uber die

fleiſchige Theile ergieſſen.

5. Ganz ungezweifelt werden auch Pferde
ſteif, die ungeachtet eines ſehr langen und
muhſamen Gebrauchs niemals rehe ge
weſen ſind. Hier iſt alsdenn die Urſache
ein durch den oftern haufigen Schweiß er

littener Verluſt derjenigen Feuchtigkeit,
welche die Sehnen und die Articulation der
Knochen zur Bewegung und biegſamen
Folge ſchlupfrig machen ſoll; und da dieſe
wegen Abgang ihres ſubtileren Theils einen
dickeren Zuſammenhang erlanget, folglich,

theils am gehorigen Zufluß verhindert
wird, theils nicht ergiebig iſt, ihre beſtimm
te Verrichtung zu thun, ſo werden dahero
auch die Muskel. und SehnenFibern mehr
eingezogen und gleichſam unſchicklich, eine

geſchmeidige Bewegung zu verrichten. Die
ſer
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ſer Zuſtand aber gehoret ſo wenig zur Rehe
als jener, den einige der Ueberfüllung vom
Haber oder vom neuen Korn zuſchreiben
wollen. Ein uberladener Magen, es ſey
von was es wolle, bringt allen Theilen des
Korpers eine ſolche Beſchweriichkeit, die al-
ler Bewegung der Glieder u: fahig iſt. Sie
ruhrt aber von einer andern Urſache her,
als die Rehe, und muß folglich durch au
dere Mittel beſtritten werden.

g. 4.
Wirkung der Rehe, wie weit und

auf welche Theile des Korpers ſie ſich
erſtreckt.

(Jlie Rehe iſt alſo eine von zuruckgehaltener
Ausdunſtung ranſpiration) entſtande

ne Krautheit; welchet dem Pferd, nachdem
die Ausduüſtung auf einem Theil des Korpers
tehr als auf dem andern geſchehen oder aufge
halten worden, auch auf einem Theil mehr oder

weniger; zuweilen nur auf den Vordertheilen,
au der Briſt/ zuweilen aber auch hintenzu, und
ofters am ganzen Leib, beſchwerlich fallt.

Arn bem vordern Theil des Pferds wird
die Ausdunſtung gemeiniglich am mehreſten ver

ſpuret, wie dann auch die Erfahrung beweiſet,
daß das Pferd bey einer anhaltenden Bewe
gung zum erſten an den Schultern oder in die
ſer Gegend herum ſchivitzet. Die wahrſchein

A4 lichſte
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lichſte Urſache deſſen, kan dem allda nahe lie—

genden Herzen, als dem Mittelpunct der na
turlichen Hitze zugelegt, und nach dem mecha
niſchen Grundſatz geurtheilet werden, daß durch
die geſchwindere Bewegung des Gebluts, wel
ches durch die auſſerliche Bewequng des Thiers
befordert wird, das Herz gleichfalls in eine ge
ſchwindere Abwechslung ſeiner Erweiterung
und Zuſammenziehung (diaſtole ſyſtole) ge
bracht werden muß. Gleichwie nun das Blut
durch den geſchwinden Umlauf allzeit ſtarcker
und mit mehrer Gewalt an die Wande der
PulsAdern angeworfen wird, alſo zertheilen
fich auch dadurch die Blutkugelgen in mehrere
Theilgen, und da der Ausſtoß des Bluts (ex—
pullu.) aus des Herzens linker Kammer in die
Aortam, und aus der rechten in die Arteriam
pulmonarem mit ſoicher Macht geſchiehet, daß
es an der Krumme der Aoriæ (wo ſich dieſe
beym Pferd, nachſt. am Ausgang beym Herzen
herfur, und gleich darnach hintenzu bieget, an
und wieder die Wande prellet, daß die Blut
Kugelgen dadurch gleichſam zerſchmettert und
in mehrere Theilgen zertheilt werden, ſo folget
daraus eine merkliche VBerkleinerung der Blut

Kugelgen, und folglich eine Verdunnung und
ſtarkere Flußigkeit dieſes Safts, welcher zu
gleich ſeinen Umfang vergroſſert, die Gefaße,
worin derſelbe enthalten iſt, erweitert, undden

ſubtileſten Theil teiner Waſſerigkeit, durch die
Spitze der Gefaßer, als durch ſo viele Poros

aus
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austreibet: Dieſe Wirkung wird am erſten an
denen nachſten Theilen in der Gegend des Her
zens aeſpuret, allwo beſonders an der Bruſt,
am Schulterblat und am Halſe des Pferds,
der Schweiß viel eher als au weiter entfernten
Theilen beobachtet wird; und dieſer Sch reiß
iſt dieſelbe Waſſerigkeit und der ſubtile Theil
vom Geblut, welcher durch deſſen ubertriebe—
nen Umlauf aus denen kleineſten Mundungen
der Aederlein ausgedrucket wird, und deren
Oefnung ſo enge iſt, daß kein anderer Theil
des Bluts, als nur eben dieſe Seroſitat durch

gehen kan.

Je ſtarkerznun der Austrieb dieſer Seroſi
tat oder des Schweißes iſt, je mehr und gefahr

licher iſt das darauf erfolgende Uebel, wenn er
auf einmal unterbrochen und ſein Fortgang
geſperret wird; die rauhe Luft allein, welche die
geofneten Mundungen der auſſerſten Gefaßen
beruhrt, ziehet ſie zuſammen, und verrichtet dar
auf eben die Wirkung, welche man an einem
Hautlein, ſo an die Luft gethan wird, beobach
ten. kan, indem es alſobald ausgetrockneter ſich
zuſaninienziehet, weil deſſen Fibern von der
Zuft eben wie vom Feuer einſchrumpfen und
zuſainmengehen.

Wenn alſo eine gahe Verhaltung des Hu-
moris tronsſpirantis, oder der ausdunſtenden
Waſſerigkeit, oder des Schweißes geſchiehet,
das Geblut hingegen in ſo lange, als es nicht in

As ſei
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ſeinen Umlauf beſanftiget wird, immer ſeine
Verrichtung fortſetzet, und die durch die ge
ſchwindere Bewegung des Herzens zertheilte
Blutkugelgen bis an die Spitze der kleinſten
Gefaßerlein fuhret, davon es den waſſerigen
Theil ausleeret; ſo ſammelt ſich dieſer Theil
oder die Seroſitat auſſerhalb ſeinen Gefaßen,
erbreitet ſich auf die muskuloſen Theile, verhin
dert ſolche an ihrer naturlichen Bewegung, und
nachdem ſie langer darauf verbleibt, macht ſie
dieſelbe immer ſchmerzhafter.

Solang die unterbrochene Trauſpiration
des zur Aushauchung beſtimmten Humoris oder
der Seroſitat ſelbſten, nichts anders wirket,
als daß der aus ſeinen Gefaßen getretene waſ
ſerige Theil des Gebluts die Muskeln belaſti
get, und dieſelben zu ihrer Verrichtung unbequem

machet, ſo iſt die Krankheit fur eine einfache
Rehe anzuſehen, und kan anfanglich gleich und
durch erofnende Schweiß erweckende Mittel
(diaphoretica) leichtlich geheilt werden. Wann
die Krankheit aber verſaumt, und der Hütnor
mit der Zeit, da er aus ſeinem Umlauf ausge
ſchloſſen iſt, eine ſcharfe Eigenſchaft erlangt und
atzend wird, ſo greift er mit ſeiner Scharfe die
Hautlein (Tunicas) der muskuloſen Theile an,
verdirbt und verzehrt die ſynovialiſche Safte,
welche die Muskeln und ihre Sehnen zur Bee
wegung ſchlupfrig machen ſollen, wodurch. die
Unbeweglichkeit der Glieder und die Schmer

zen
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zen entſtehen; endlich aber ſinket der ausgetre—
tene Humor ſeinem Gewicht nach und langſt
der Sehnen des Schenkelbeins bit unttn in den

Fuß, wo er unter denen allda beſinolichen fluſ
ſigen Theilen die erſte Ullnordnung anriu tet, ſol
che nicht nur verdirbt, ſondern auch h rn ich die
um den kleinen Fuß herum befin liche t'cfaße,
Hautlein und Sehnen angreifet, und nach und
nach in eine ganzliche Faulung bringt: Die
Veyſpiele dieſer ſchadlichen Verri-tung des
ausgetretenen und zugleich verſchloſſenen Hu—
moris tranſpirantis, ſollen weiter unten mik
mehrerem erwieſen, und die Mittel dabey ange

zeigt werden, welche dagegen gebraucht werden
muſſen: vorhero iſt es aber hoch nothig, die
mehrere Wurkungen anzuzeigen, welche der,

in der Tranſpiration verhaltene Hamor an den
ubrigen Theilen des Korpers verurſachen kan.

Wenn die Jranſpiration ſo ſtark iſt, daß
der hintere Theil des Pferds, eben wie der vor
dere in Schweiß gebracht worden, und gleich

darauf durch ein oder andere der oben angemerke
ten Urſachen unterbrochen wird, ſo erfolgt eben
falls allda die Rehe, wie wir ſie anitzt beſchrie-
ben haben. Der Konigliche Hof-Schmidt, la
Folle, zu Paris, welcher durch ſeinen Tractat,
unter dem Titel: Guide du Marcchal, den er
ſten Platz in der Pferd-Arzney- Wiſſenſchaft
behaupten will, irret erbarmlich in ſeiner Mey
nung von Erkanntniß der Rehe. Er lehret, die

ſe
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ſe Krankheit werde durch nichts anders verur—
ſachet, als durch eine Erkaltung der von der na
turlichen Hitze entferneten Theile, und daß der
Schweiß, welcher den. Pferd auſſerlich uber die
Schenkel bis zum Fuß herabfließe und kalt
wurde, die inneren Theile des Schenkels und
des Fußes erkalte, und dadurch ſteif und zur
Bewegung beſchwerlich mache.

Es leuchtet aus des la Foſſe ſeinem Guide
du Marechal ein geſchickter Schriftſteller her—
vor, der ſich aber doch noch mit den ungegrun
deten Meynungen der Schmidte beſchaftiget.
Seine Urſache der Rehe, welche er einer Ver
kaltung zuſchreibet, die durch den Schweiß,
der auſſerlich uber die Schenkel herabfließet,
die Bewegung der Glieder ſteif machen ſoll,
gerfall von ſich ſelbſt, wenn ich ihm beweiſe,

daß eine Menge Pferde, die Winterszeit Stun.
den lang auf gefrornem Boden, im Felde und
auch im Spatjahr am Piquet, im Waſſer, Mo
raſt und Koth, ofters his an die Knie Tag
und Nacht ſtehen miuſſen, und unerachtet ſie
nichts Gutes davon zu erwarten haben, den
noch nicht rehe werden, es ſeye dann, daß bey
dieſer ohnehin ſehadlichen Stellung, welcher ſie
die Noth der Umſtanden ausſehtt, eine ſtarke
Tranſpiration vorher gegangen, und gleich dar
auf unterbrochen und verhindert worden ware.

Die Korper der Thiere werden wie die
Korper der Menſchen, durch die Bewegung

oder
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oder durch die Luft, durch Speiß und Trank
und durch mehrerley Zufalle mehr oder weniger
zur Tranſpiration diſponiret und geſchickt ge
macht, und der Aushauchungs-Saft oder der
Humor tranſpirans wird eben auch durch die
Luft, durch die innerliche und auſſerliche Bewe
gung der feſten Theilen und des Gebluts oder
auch durch Treibmittel befordert; gleichwie nun
die Diſpoſition zu einer heilſamen Ausdunſtung
als eine Verrichtung der Natur zu achten iſt,
ſo kann ſie auch nicht verhindert werden, ohne
daß die naturliche Arbeit zerſtoret, geſchwacht,

und nachdem ihre Verrichtung ſtarker oder ge
vinger unterbrochen iſt, ganz vernichtet wird.
Es erzeugen ſich aus ſolchen Verhinderungen of

ters die gefahrlichſten, ja todtliche Beyſpiele
epidemiſcher Krankheiten, welche meiſtentheils
durch eine von kalt zu warm oder von warm zu
kalt gahe veranderten Luft, oder von einer an
dern Urſache (welche die Mundungen der
Schweißund Tranſpirations-Gefaßlein ver
ſchlieſſet,) und beſonders alsdenn entſtehen,
wann dieſe Veranderung auſſer der gewohnli
chen Jahrszeit geſchiehet, welche zu ein oder
der andern dieſer Maßigkeiten geſetzt iſt.

Dergleichen Unordnungen in den Lebens
Verrichtungen der inneren Theilen, entſtehen
um ſo mehr aus einer mit Gewalt unterbroche

nen Tronſpiration, weil alsdenn das Blut auf
einmal in denen Haargefaßen, wohin es auch

mit
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mit Gewalt eingetrieben worden iſt, ſtehen
bleitt und Perſtopfungen verurſacht. Dahero
kommen ſowol bey Menſchen als Vicehe die
bosartige hitzige Fieber, mit Ivflammation und
mit der großten Gefahr des Todes.

Endlich kan auch die gah verhaltene Trans-
ſpirarion auf den nervigten Fibern der Mus—
keln vieles Unheil wirken, und ſolche zur unor
dentlichen Bewegung, oder auch zur anhalten
den Spannung (Spasmum) anreitzen, daraus
die Klemme oder ſogenannte HirſchKrankheit
entſtehet, wovon das Pferd auf einmal ſo un
beweglich wird, daß es anfanglich die Kienla
den nicht von einander bringen kan, die Zahne
uber einander feſt geſchloſſen halt, keine Nah
rung zu fich nimmt, die Augen nicht bewegen,
und endlich den ganzen Korper nicht vom Platz
bringen kan, bis es zuletzt mit geſundem Her
zen, in Ermangelung der Nahrung und der
Reſpiration, (weil die Bewegung der Lunge
auch mit dieſer Spannung verknupft iſt,) ſtere
ben muß. 58

gß. 5—
Zeichen, woraus die Rehe zu erken

nen iſt.

Erſte Gattung der Rehe.
Man erkenuet die Rehe. wenn das Pferd im
—Stall aus ſeinem Standt gefuhrt wird,
und eine Beſchwerlichkelt zum Gehen vermir

ken
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ken laßt; Es ſcheinet, als wenn es an den
Schultern gebunden ware, und ſeine Bewegung
ſchmerzhaft ſeye; Es ſtrauchelt ofters uber et—
was geringes, ſo ihm im Wege liegt; die Haare
ſtehen auf der Schulter und am dickern Theil
des obern Schenkels uber ſich, und wenn es eine
Zeitlang geritten wird, ſo gehet es nicht, wie
la Foſſe- ſaget, beſſer, ſondern es empfindet all-
zeit mehr Beſchwerniß und Schmerzen in ſei

ner Bewegung, dergeſtalt, daß es auch durch
einen geringen Schritt zum Schweiß gedracht
wird. Dieſer Schweiß allein kan manchmal,
wenn die Rehe erſt kurz vorhero entſtanden, und
der verhaltene Humor noch nicht weiter herab
geſunken iſt, die Rehe heilen: doch muß das

„Yſerd alſobald trocken abgerieben, mit guten
Decken in Stall geſtellet, und vor Waſſer,
Wind und kalter Luft verwahret werden.

Zuweyte Gattung der Rehe.

Wenn das Pferd auſſer den Zeichen einer
beſchwerlichen Bewegung, die wir ſo eben an
gemerkt haben, noch dabey ſcheuet auf den har—
ten Boden zu treten, und ein fur das andere
mal zu hinken ſcheinet, ſo iſt es ein Zeichen,
daß der Humor ſchon ganz hinab in Fuß geſun
ken iſt, und allda die umliegende empfindliche

Schnen belaſtiget: man wird zugleich beobach
ten, daß das Pferd auch mit den Hinterſchen

keln und Beinen nicht ordentlich frey daher ge
het, woraus man ofters vermuthet, daß es

eben
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ebenmaßig an dem Hintertheil rehe ware, ſo
zwar moglich ſeyn konte, doch nicht allemal
wahr iſt, weil das Thier (indem es die Vorder
fuße mit Furcht gebrauchet,) ſich mit den hin
tern zu helfen ſucht.

Hritte Gattung der Rehe.
Manche Pferde gehen daher, als ob ſie der

Boden verletzte, und ſetzen ſich hinten gleichſam
nieder, damit ſie die Laſt ihres Vorderleibs den
vordern Fußen erleichtern und zuruckziehen
wollten. Sie ſetzen und treten nur mit den
Ferſen den Vorderfuß auf, und werfen die Ze
hen fur ſich in die Hohe: an ihrem Huf ·wird
man Reife oder erhabene Rande herum finden;
uünd wenn man mit dem Hammer auf den Huf
ſchlagt, ſo lautet er gegen die Zehen hinzu
ganz hohl; welches ein Zeichen iſt, daß die
Scharfe der in den Fuß geſunkenen Waſſerig
keit allda die weiche Theile ſchon angegriffen,
und zum Theil verzehret hat. Die Heilung
dieſes Zuſtands iſt beſchwerlich und von langer
Dauer, dannoch aber werde ich die Weiſe, wo

mit derſelbigen begegnet werden muß, ihrem gan
zen Umfang nach beſchrelben.

Vierte Gattung der Rehe.
Endlich ereianet ſich auch der Zufall der

Rehe mit den geſahrlichſten Zeichen einer todt
lichen Krankheit; das Pferd hat einen beſchwer
lichen Athem, es ſchlagt mit dem Bauch, und

ſtehet
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ſtehet mit den vier Fußen beyſammen wie eine
Gamſe; es will nicht von ſeinem Platz gehen,
und legt ſich nicht nieder; im Gehen kan es die
Veine nicht bewegen, und iſt allenthalben ent
kraftet; das Fieber halt an; der Urin iſt klar
und lauter, der Miſt aber iſt trocken und mit
zahem Schleim wie mit Hautlein uberzogen.
Die Haare ſtehen uber den ganzen Leib in die
Hohe, und haben eine verwelkte Farbe, die Au
gen ſind trub und ſchlafrig; es verſagt Eſſen
und Trinken, und giebt nichts anders zu erwar
ten, als ſein Ende.

Nun frage man zwey Dutzend Schmidte
und Pferdearzte, ſo wird ein jeder der Krank
heit einen andern Namen, Beſchreibung und
Ürſach geben, und dannoch nicht wiſſen, was
dem Pferd fehlt, oder womit ihm zu helfen iſt.
Es iſt aber hauptſachlich nothwendig, daß der
Knecht, der das Pferd zur Aufficht hat, uber
alles, was mit ihm vorhergegangen, umſtand
lich ausgefragt und erforſchet werde, und wann
dieſer /ehrlich bekennen will, ſo wird ſichs bald
zeigen, daß das Thier! gleich nach einer ſtarken
Bewegung und noch im Schweiß, entweder im
Stall, oder ſonſt an der Luft gelaſſen, oder ins
Waſſer gefuhrt und getrankt worden, und da
hero mit der gefahrlichen Rehe auſſerlich und
innerlich dehaftet iſt.

B ſ. G.
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S. G.

Heilungs-Mittel zur erſten Gattung
der Rehe.

(Gobald maun am Pferd die Hemmung der
naturlichen Bewegung ſeiner Glieder ge

wahr wird, kan man den Verdacht (ohne ſich
um den vorher gepflogenen Umgang mit dem
Thier zu erkundigen, dieweilen ihn die Knechte

insgemein verſchweigen oder laugnen,) auf dir
Rehe richten, und folgende Arzney, Mittel ge
brauchen.

Der Wea, welcher der zur Aushauchung
oder zum Schweiß zubereiteten Waſſerigkeit
verſperrt worden iſt, muß wieder geofnet, und
der aus den Gefaßen ausgetretenen und dan
noch aufgehaltenen Seroſitat zur Ausdunſtung
geholfen werden, bevor ſie eine andere Gat
tung annimnit, und dadurch groſſern Schaden
anrichtet. Es iſtzwar richtig, daßein Humor,
welcher aus ſeinem lmlaufs. Canal ausgeſchloſ
ſen worden, nicht mehr io leicht, wie derjenige,
ſo darinn enthalten iſt, bewegt werden kanz
beme ungeacht aber, und wenn eine neue Trans-
ſpiration erregt wird, zu deren Oefnungen un
zahlbare Pori in der Haut befindlich ſind, ſo ge
ſellt und vereinigt ſich der zuruckgebliebene Hu-
mor (in ſo lange er noch beweglich iſt) mit dem
friſch tranſpirirenden, und auf dieſe Weiſe kan
er zur Excretion gebracht werden.

Die
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Die Arzneymittel, welche beym Pferd zum

innerlichen Gebrauch und zu ſolcher Verrich—
tung angewendet werden konnen, ſind von den
gelindern, die radices angelic. gentian. petaſic.
valerian. vincetox, hb. Scordii, flor. Sambuc.
Sem. napi. Theriac. Bez. die ſtarkere aber das
Sulphur. aurat. Antimonii, das diaphoretic.
das diaphoret. compoſit. Cneffelii mit Be-
zoardic.mineral. Hierbey iſt zu merken, daß
man den Gebrauch der gelindern Materien al
lezeit den ſtarkern vorziehen, und bis auf den
Satz grunden ſoll, daß man durch gelinde
Mittel nichts waget, ſondern blos der Natur
zu einer Arbeit, woju ſie ſelbſt geneigt iſt, eine
mitwirkende Hulfe verſchafft; es ſeye dann, daß
in einer widerſpenſtigen Krankheit, wo die drin
gende Norh vorhanden iſt, (wie in krampfigen
Umſtanden in der Kolik, in convulſiven Zufal
len u. ſ. w) zugleich auf lindernde und kraftig

wirkende Hulfsmittel gedacht werden muß.

Dergeneigte Leſer laſſe ſich hier, durch die
ſchon in meinem groſſen Werke zum oftern ge
thane Wiederholung der Mißbrauche nicht mu
de machen, die aus Unverſtand und Unwiſſen
heit der Schmidte und Pferdarzten, hartnacki
ger Weiſe noch taglich fortgepflanzt, und wo
durch die Pferde ſehr boſen Folgen ausgeſetzt
werden. Dieſe von geſunder Vernunft ganz
entbloßte Leute brauchen in der Arzney. Wiſ
ſenſchaft ſo lacherliches Zeug, welches zwar ei

B 2 ne
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ne Wirkung, doch aber eine ganz andere und
vielmals ſchadlichere Wirkung verrichtet, als
es dem Pferde-Doctor wiſſend und begreiflich

iſt

Sie geben zum Exempel dem Pferd wider
die Rehe (wenn ſie dieſelbe anders erkennen)

von den hornigen Warzen, die dem Pferd am
Schenkel, fornen uber. und hinten unter dem

Knie an der innern Seite wachſen, in kleine Stuk—

gen geſchnitten mit Wein ein; oder ſie nehmen
Mießwurz, Pfeffer, Meerrettig und derglei-
chen Dinge mehr, machen mit Wein oder gar
mit Brandtwein einen Einguß, und ſchutten es
dem Thier durch die Naſe ein. Sie haben
freylich wohl di? Erfahrung, daß ein gewaltſa
mer Schlveiß darauf erfolgt, wobey das Pferd

zum Sterben da liegt; aber ſie ſehen nicht ein,
daß im erſtern Fall diß hornige Weſen dem
Magen zuwider iſt, ſolchen zum Erbrechen no
thiget, und da die Richtung ſeiner Muskel.Fi
bern zu ſolcher Bewegung nicht geſtellt iſt, ſo
iſt es die unertragliche Angſt, die den Schweiß
austreibt. Jm andern Fall aber, kan ein. je
der, der von der innerlichen Beſchaffenheit des
Thiers nur obenhin einen geringen Begriff
hat, leicht erachten, nachdem der Einguß durch
die Naſen, in die Luftrohre (Tracheam) und
darin bis zu ihrer Zertheilung (Bronchias) in
die Lunge gehet, allwo dieſe Rohrlein zur Aus
und Einſchopfung der Luſt dienen, was dieſer

Ein
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Einguß allda fur Unordnung anſtellen muß; ich
geſchweige die Verletzungen, die ſolche ſcharfe
Materien in einem zarten Theil des Koepers
anrichten, woſelbſt der geringſte Rotz oder
Schleimigkeit (Pituita) die Rerven Fibern zu
conpulſiven Bewegungen anreizet.

Jch will zur beſſern Verſtantniß der lehr.
artigen Verſchreibung gehoriger Arzneymittel,
eine Formul vorſchlagen, nach welcher ich die
zur gegenwartigen Krankheit am dienlichſten be
fundene Materien auzuwenden pflege. ZE.

Be. Rad. Scill. Marin. oder Meerzwiebelwur—
zel, zu feinem Pulver geſtoſſen, 2. Unzen,

Rhabarbara, 4. Unzen,
Sanikelkraut in Pulver, 1. Unze,
Nit?. Salz und Tarter-Salz, von jedem

6. Unzen,
Vitriolirten Tarter, 3. Quintlein,
Volatiliſch Salz von Hirſchhorn, 2. Quint

lein,
Diaphoretiſches Antimonium, 1. Loth,
Erofnenden Eiſenſaftan, 1. Unze.

Alle dieſe Theile vermiſche man mit 1. Pfund
gutem und geſauberten Honig, und verf ntige
eine Lattwerge daraus; man gebe dem Pferd
alle Morgen und Abend ſo viel davon, als eine
groſſe Nuß ausmacht, und ſtreiche es ihm auf
die Zuuge. Dieſe Arzney kan einige Tage hin
ter einander gebraucht werden.

Bz Oder
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Oder;

B. Rad. Bardan. Glycyrrhiz. ana. Fij.

Magneſ. Alb. ziß.
Tartari Solub. ʒiij.
Cryſtal. Cri Ziß.
Reſin. Junip. Zh.
succin, Zij.
S Diaph.
G Volat. Oleolſ. Silvii ana. Jj.
F. omnium ʒ Sbtl. m.c. G eci Jj.

c. Mel. deſpum. q. ſ. F. Elect. det.

Von dieſem letztern Electuar oder Lattwerg wird
wie vom vorherigen gebraucht, und beyde ſind
nicht allein auf die Ausdunſtung, ſondern aucht
auf die Zertheilung der geſtockten Safte, auf
ihre Flußigmachung, Reinigung und Ausfuh
rung gericht.

Es iſt bekannt, daß die Arzueyen in mehrer
ley Form, wie z. B. in Pulver, in Pillen, in
Tranke, u. ſ. w. zubereitet werden konnen z
ich habe aber ſchon in meinem groſſen Werke
meine erhebliche Urſachen angezeiget, warum
ich beym Pferd keine Eingabe beſſer als in Latt
wergen befunden, und dieſe vor andern erwahlt
habe.

Wahrend der Zeit, daß dem Pferd die vor
geſchriebene Arzneymittel gebraucht werden, ſoll

es alle Tag ein- oder zweymal mit trockenen
Strohwiſch uber den ganzen Leib, hauptſachlich

aher
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aber auf beyden Schulterblattern, an und un
ter der Bruſt, und auf den vordern Schenkeln
von oben bis unten an Fuß, ſtark und ſo lang
abgerieben werden, bis ſich die Haut unter wah
rendem Reiben erwarmet. Dieſe Arbeit kon;mt
den Knechten zwar fremde und muhlam vor,
aber die Gegenwart ihres Herrns muß ſie dazu
ermuntern; und gleichwie die Haut des Jiferds
durch das daran verrichtete Reiben, mehr ent
bunden wird, folglich die Mundungen der kleinen
Gefaßen, die ſich darin ofnen, freyer werden,
ſo iſt vernunftig daraus zu urtheilen, daß die
Tranſpiration, welche man durch die Arzuen
zu befordern ſucht, auch beſſern und freyern
Fortgang erlaugt; und damit dieſer gute Er—
folg nicht wieder aufs neue verhindert werde,
ſo iſt nothig, daß man das Pferd mit einer gu
ten Decke, und in elnem ſolchen Stall verwah
re, der nicht zuwarm noch zu kalt iſt, und wot
innen das Thier von durchziehender Luft be
freyet bleibt.

Man muß dabey nicht vergeſſen, dem Pferd
uber den zweyten Tag (wenn es auch gleich ſei
nen Miſt ordentlich macht,) eine gelinde abfuh.
rende Klyſtire zu geben, welche nie ſchaden kan,

hiugegen allemal, auch dem geſundeſten Pferd
den Leib ofnet und dadurch verurſachet, daß die
naturliche Verrichtungen aller Theile im Kor

bperr ungehindert erfolgen.

B 4 g. 7.
J
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S. 7.

Heilungs-Art zur zweyten Gattung
der Rehe.

oas die Schmidte bey dieſer Gelegenheit
durch jenen Gebrauch zu verrichten ſuchen,

wann ſie dem Pferd die Buch und /Schrank—
adern oſnen, rothen Bolum mit dem Blut und
Eßig vermiſchen, und ihm damit die Schul.

Mter und Schenkel beſtreichen, verſtehe ich ganz
und gar nicht; eben ſo wenig Nutzen wird des
la Foſle vorgeſchlagene Methode verſchaffen, da
er verlangt, die Schenkel des Pferds mit aro
matiſchen Krautern zu bahen, dem Thier ſaf
tige Nahrung beyzubringen, wodurch der Chy-
lus und die übrige Safte vermehrt und erſriſcht
wurden; die mineraliſche Bader empfiehlet er
beſonders zur Heilung dieſer Krankheit, und
ruhmet ſich, ein Pferd bey der Armee in
Deutſchland im Jahr 1760. durch das Waſſer
zu Wißbaden von der Rehe curirt zu haben; ich
weiß aber allzuſicher, daß diß Pferd, ſo dem
Herrn d'Hauteville, Directeur General des
Vivres, zugehorte, und in Colln im Bornhei
miſchen Hofe geſtanden hat, nichtsweniger als

vom la PFoſſe geheilt worden iſt. Jch ſetze den
mineraliſchen Waſſern und ihrer guten Wir.
kung nichts entgegen, wann ſie benm Pferd wie
beym Menſchen zum gehorigen Gebrauch an
gewendet werden. Ben der Rehe aber muſten

nicht uur allein die Sthenkel des Pferds, ſon
dern
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dern auch die Schulter und die Bruſt, und
zuweilen der ganze Korper in ſolche Waſſer
geſtellt, und Stundenlang darin gebadet wer—
den: Die Wiſſenſchaft des Herrn la kolle ſchei
net mir uberhaupt ſowol aus verſchiedenen an
dern zweifelhaſten Kennzeichen, die er von etli
chen Krankheiten anmerkt, als auch beſonders
aus ſeinem Prognoſtikon uber die Rehe ſehr
unſicher zu ſeyn, als von welcher er ſagt, daß
ſie eine boſe Krankheit und ſelten zu heilen
ware.

Die Rehe iſt nur alsdann eine boſe Krank.
heit und beſchwerlich zu heilen, wann ſie ver—
nachlaßiget, veraltet und von Leuten tractirt
wird, welche weder Erkenntnis vom Zuſtand
noch von der Wirkung der Hulismittel halen,
und dieſe Umſtande machen alle Krankheiten
beynahe unheilbar.

Die zweyte Gattung der Rehe erfordert
mehreres Nachdenken und Aufmerkſamkeit,
nicht allein auf die, wegen unterbrochener
Trauſpiration, zuruckgebliebene und auf den

Muskeln und Sehnen ausgebreitete Safte,
ſondern auch auf diejenige, welche durch die

elaſtiſche Bewegung ihrer Pulsadern, bis in
die auſſerſte Spitzen der ſubtileſten Gefaſſe ge
trieben worden, durch eine gahe Compreilion

aber, die eine ſcharfe Luft oder ein kaltes Waſ
ſer auf dieſen Gefaßen verrichter hatte, allda
ſtehen geblieben und zur Stockung und darauf

B5 fol.
J
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folaenden Entzundung geneigt ſind. Die ge—
fahrliche Beyſpiele todtlicher Krankheiten, die
bey Menſchen und Vithe von dergleichen Ver—
ſtopſungen und Stockung der Saſten entſte—
hen, woraus bosartige Entzundungs-dieber, eine

ſchnell uberhand nehmende Faulung und ein
baldiger Tod nicht ſelten erfolgt, ſollten billig
die Aerzte zu aller Vorſicht anſtrengen, derglei

chen Zufallen beyzeiten vorzubeugen, oder we
nigſtens bey dem wirklichen Daſeyn die geho
rige Mitteln anzuwenden, woburch die geſtockte
Theile aufgeloſt, in ihre gehorige Fiußigkeit
und in Umlauf gebracht, die feſte Theile hinge
gen zu ihrer gehorigen Oſcillarion geholfen wer
gen mogen. Die Mittel, welche bey vermu
theten Obſtructionen gebrauchlich, ſind Reſol.
ventia, Attenuentia und Diluentia, deren Wir

J kung zur JZertheilung der dicken Safte, zur
Brechung der blut- und lymphatiſchen Kugel
gen, und zu derſelben Verdunnung beſtimmt iſt,
damit ſie wieder durch ihren Fortgang zum

9 Strom des Umlaufs geführet werden. Der
h gleichen ſind die Salia von mehrerley Gattun

gen, das Oxymel Seilliticum, das Antimo-
ij nium Diaphoreticum, die Altheawurzel, die

Galanga, Pimpinell. Zedoar. Serpentinar. An-
f zelica, Bardana, die Krauter Hedera Terreſtr.

j! Melilot. Sanic. Scabioſi, Scordii, der Fenchel
und Anisſaame, der Tartarus Vitriolatus, Tar-
tarus Solubilis, und eine Menge ſolcher Ma—
terien, welche nach guter Erkenntniß gewahlt,

zuſam
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zuſammengeſetzt, und dem Pferd gebraucht
werden konnen.

Damit aber alle Arzeneyen, die man anzu.
wenden Vorhabens iſt, ihre gehorige Wirkung

verrichten, ſo muß der Arzt voruemlich den
Zuſtand des kranken Pferds ordentlich erfor—
ſchen, und die Unordnung, welche die Krank—
heit verurſacht, zu erkennen ſuchen, alle inner-
liche Theile in ihrem Mechaniſmo betrachten,
und von ihrer Deconomie lehrartig urtheilen
konnen. Dieſes ſind freylich Dinge, die man
nicht von einem jedweden fordern kan, der ſich

nicht durch einen langen Fleiß fahig dazu ge
macht hat.

Dagmit man aber indeſſen nicht mit unver
antwortlicher Blindheit wider die Natur ver—
fahre, ſo ſchreibe ich hier eine Mechode vor,
mit welcher die zweyte Gattung der Rehe, ſo
hald fie erkennt wird, traktirt werden muß.
Die Aderlaß an beyden Seiten des Halſes ſoll
den Aufang machen, damit furs erſt die Blut
Gefaße hinlanglich entleeret werden, und das
Geblut dadurch beſſere Freyheit zum Umlauf
bekomme.

Hierauf brauche man folgendes Mittel,
welches ich ſehr vielmal recht nutzlich befun
den habe.

B. Rad. Althea Bardan. Card. Benedict.
Serpentinar. ana. Fij.

Hb.
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Hb. Sanic Seabioſ. an. Zjß.
Fl. Sambuc. Jj.
Sem. Anis. Zj.
Conſcind. omnia coccin. in  Com-

mun.ih üij. ad diminutionem digit. ß.
Colat. det.

Die Colatur dieſer Decoction giebt man dem
Pferd Morgens nuchtern lau auf einmal zum
Maul ein, und laßt es im Stall, wo keine kal
te Luft dazu kann, mit einer warmen Decken
verſorgt, zwey Stunden lang ohne Eſſen und
Trinken ſtehen: Nach zwey Stunden giebt
man ihm genetzte Kleyen mit Gerſtenmehl und

wenig Haber vermiſcht, und laäßt es auch Waſ—

ſer, welches aber nicht friſch aus dem Brunnen
gezogen, ſondern uber Nacht im Stall geſtan
den iſt, mit Gerſtenmehl vermiſcht, ſatt trinken.
Wahrend der Zeit, /daß es frißt, ſoll es der
Knecht mit trocknem Strohwiſch uber den gan
zen Leib, beſonders aber an der Bruſt, an bey
den Schultern und uber die Rippen, wie auch
auf dem Rucken ſtark reiben, darauf ſtri geln
und ſauber putzen, und wieder zugedeckt ſtehen

laſſen: eine Stunde darnach wird ihm von hie
nachſtehender Lattwerge gegeben:

be. Rad. Bardan, zij.
Hb. Hyllop. Zjß.

Oxymel. Scillit. ß.
Croec. Jis Aperuiv.
hri Solub. ana. Ziij.

S Tar-
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S Tartari Jj.

Diaph. zij.
F. omnium ʒ Sblt. M. c. mel. deſpum.

q. ſ. f. Electuar. det.

Die Eingabe beſtehet in 2. Unzen ſchwer von
dieſer Lattwerg, welches mit einer holzernen
Spatel gefaßt, und dem Pferd auf die Zunge
geſtrichen wird, und zwar ſo, daß man ihm
den Kopf ſo lang in die Hohe halt, bis es die
Arzney vollig hinuntergeſchluckt hat.

Durch die ubrige Zeit des Tages bekommt
das Thier zu gehorigen Stunden ſein Futter,
wie kurz vorher verordnet worden; doch ſoll
man ihm kein pures, ſondern gutes Heu mit
Weizenſtroh vermiſcht furſtecken: Trinken kan
es ſo oft als es will; und Abends eine Stund
nach dem letzten Futter (welches man ihm fru
her als gewohnnlich geben kan) wird ihm wie
derum die Lattwerge in einer Doli von 2. Unzen
ſchwer beygebracht.

Wenn es zu einer Zeit iſt, da man friſchen
Salat und Cicoriwurzeln haben kan, ſo nimmt
man zwey Theile bes Salats (deſſen der lauge
und ſogenannte Lattich der beſte iſt) einen
Theil friſche Cicoriwurzel, und den dritten
Theil Sauerampfen, ſchneidet alles unter ein
ander klein, vermiſcht es mit etwas Gerſten
Mehl und Kleyen, und davon giebt man dem
Pferd einigemal des Tages 2. bis 3. Handvoll
auf einmal fur.

GBey
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ſtande und Beyfalle genau zu ſehen, indem
und ſo ſich ein Fieber dabey einfinden ſollte,
muſte man den Mocum medendh andern, und
verfahren, wie es gleich hlenach bey der vierten

Gattung der Rche angezeiget werden ſoll.
Sonſt aber wird zu dem, was bishero geſagt
worden iſt, noch anbefohlen, daß dem Pferd
viel und aute Streu gemacht, und daß es ſo
wol bey Tag als bey Racht vor rauher Luft
und Waſſer dewahret werde; des folgenden
Morgens darauf muß man wieder die beſchrie
bene Decoction friſch praparirter, und nuch—
tern zwey Stund vor dem erſten Futter, wie
den vorherigen Tag gebrauchen, auch mit den
ubrigen Arznenmitteln auf die vorhergegangene
Weiſe verfahren, man macht aber zugleich ein
Cataplasma zum nachſtehenden Gebrauch:

Be. Bohnenmehl fein gemahlen ſh ij.

Vermilcche es mit ſo viel Lorbeernohl als es no
chig iſt, einen nicht allzufeften Teig zu ma
chen; ſchutte noch z. oder 4. roffel voll ſtarken
Branbtwein darunter, und vermiſche alles wohl
unter einander; alsdann thue den Breny in ein
irdenes Geſchirr und auf das Feuer, laſſe es
kochen, bis der Bren eine etwas dickere Haltung
erlangt; thue dem Pferd alsdann dleſen heiß
ſiedenden Brey in die zwey vordere Fuße ein
ſchlagen, und das Uebergebliebene laſſe in etwas
erkalten, bis du die Hand darin leiden kanſt,

als
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alsdenn aber lege es dem Pferd um die Krone
auf beyde VorderFuße, und verbinde ſie mit
einem Tuch, damit nichts davon ab noch aus—
falle. Dieſer Einſchlag muß 4. bis 5. Tage
hinter einander alle Morgen friſch gemacht und
gebraucht werden; er verzehrt im Fuß die dahin
geſunkene boſe Feuchtigkeit der Rehe, und ver—
hindert, daß ſie allda Schaden anrichte.

Damit man ſich alſo die Cur Verrichtung
bey dieſer Krankheit beſſer in die Gedachtniß
drucke, ſo wiederhole meine Vorſchrift, die ich
dafuür gegeben habe, nemlich, die Aderlaſſe an
beyden Seiten des Halſes ſoll nur aufanglich ge
ſchehen, darauf die angtordnete Decoction, und
etwas ſpater die Lattwerge zweymal des Ta
ges, die Reibung mit dem Strohe, die grune
Krauter und die Wurtzel einigemal des Ta—
ges, zwiſchen der Zeit das von Gerſtenmehl,
Kleyen und wenig Haber untereinander gemiſcht
und angefeuchtet, angeſchaffene Futter, muß g.
bis 10. Tage ohne Unterlaß gebraucht unb bis

zur volligen Beſſerung fortgeſetzt werden; und
damit der Korper des Thiers freyer, und zur
Wirkung der Arzneymittel geſchickter, williger
und leichter geſtellt werde, ſo ſoll alle Morgens

die nachſtehende Klyſtir der Anfang unſers me
dikaliſchen Traktaments ſeyn.

Be. Weitzenkleyen,
Camillenkraut und Blumen von jedem el

ne Handvoll,
Gemeie
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Gemeinen Kummei 2. Loth,
PolychreſtenSalz 2. Loth.

Alles in einer Maas Waſſer eine gute Viertel
ſtunde lang gekocht, durch ein Tuch geſeiht, und
8. Loth Lein. oder Hanfol darunter vermiſcht,
und dem Pferd mit der Spritzen laulicht warm
auf einmal gegeben.

Anſonſten kan das Pferd beny gutem ſtillen
Wetter, taglich einmal eine viertel oder halbe

Stund lang au der Hand gefuhrt, und vor
Wind und Waſſer ſorgfaltig verwahret wer—
den; ſobald es wieder in Stall zuruckkommt,
ſoll der Knecht nicht verdroſſen ſeyn, es mit
einem trockenen Strohwiſch uher den gan en
Leih recht ſtark abzureiben, und darauf mit der
Decken zu bekleiden; ofters geſchichts, daß
dem Pferd in Schultern und Schenkeln eine

Steifigkeit zuruckbleibt, welches ein Zeichen iſt,
daß die geſtockte Safte allda nicht genugſam
aufgeloſt und flußig ſind, und dahers die or
dentliche Bewequng der Muskeln und Sehnen
verhindern; in ſolchem Fall will ich den Opo-.
deldoe- Balſam anempfehlen, deſſen Verferti
gung und Gebrauch (ohngeachtet ich denſelben

ſchon in andern meiner Bucher beſchrleben) dan

noch auch allhier mitthellen will. u
Opodeldoc- Balſam.

Nimm:
Durre Altheawurzel,
Wallwurzel,

Enzian,
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Enzian,

Hohl. und Angelicawurzel von jedem

1 Unzen,Sanikelkraut,
Frauen Manerlkraut,

Maushornlein,
Nagelkraut,
Schlangenzung,
Sinngrun, von jedem eine Handvoli,

Roßmarin,
Salbey,
Lavendelblatter, von jedem anderthalb

Handvoll,
Wachholderbeer, 2. Unzen,

Romiſchen Kummel, 1. Unze,
Bibergeil, Z Unze,
Campher, 1. Loth.

Zerſchneide die Wurzel und Krauter, und ſtoſfe

ĩe, wie auch die ubrigen Theile zu Pulver;
Thue alles in einen Kolben, ſchutte eine Maaß

es beſten Brandtweins darauf, decke den Kol
en mit ſeinem Helm zu, ohne einle Oefnung zu
aſſen, verkleibe die Fugen recht wie ſichs gehort,
aß es im Balneo mariæ zirkuliren und digeriren,
is der Brandtwein die Farben der Krauter und
Materien an ſich gezogen hat: laß alsdann alles
alt werden, und ſeihe es durch ein Tuch; thue
ie Colatur wieder in einen reinen Kolben, und
hue noch ein Pfund klein geſchnittene Spani
che Seifen dazu:; decke: und verluttire den Kol
en wie vorher, und ſtelle ihn wieder ins Bal-

C neum
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neum mariæ, bis ſich die Seife mit dem Saft
vollkommen vereiniget hat.

Bey dem Gebrauch deſſelben, muſſen die
Schultern und Schenkel vorher mit Stroh
wiſch gut und ſo lang abgerieben werden, bis
ſich die Haut erhitzt, alsdann wird der Bal
ſam darauf geſtrichen, und mit der Hand recht

eingerieben. Den andern Tag werden die
Schultern und Schenkel mit reinem Brandt-
wein abgewaſchen, darauf abermal mit Stroh
wiſch bis zur. Erhitzung abgerieben, und ſo
dann der Opodeldock: Balſam wie vorhero ge
hraucht: dieſer Gebrauch kan einige Tage hin—
ter einander geſchehen, und die Erfahrung wird

zeigen, wie nutzlich er ſeye.

Man mugß ſich uberhaupt vor den eigenen
Unternehmungen der Schmidte ſchr in Acht zu
nehzmien ſuchen; dieſe Leute trachten den guten
Erfolg vernunftiger Arzney- Mittel, mit ihren
lacherlichen und albernen Storchereyen nur zu

verderben. Sie machen dem Pferd, von zu
ſammen gedrehetem Stroh, Kniebander, wel
che ſie ſo ſcharf anziehen, daß dem armen
Thier Haut und Fleiſch abgehet, und dadurch
wollen ſie verhindern, daß die Rehe nicht in
die Beine herunter ſinke. Dieſe unvernunf
tige Gaſte kennen, wiſſen und betrachten aber
nicht, daß durch eine ſolche ſtrenge Zuſammen
ziehung ihrer Kniebander, die Gefaße auf das
ſcharſfte zuſammengedruckt, und die darin ent

haltene
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haltene Safte vom Umlauf abgeſondert und
eingeſperret werden, worauf erſt alsdenn harte
Geſchwulſte, Verletzungen, und gefahrliche Zu
falle aus dieſer unvernunftigen Cur entſtehen,
durch welche ihnen der Schmidt vorzubeugen
Willens geweſen iſt.

Endlich ſoll man dem Schmidt auch nicht
erlauben, daß er in dieſer Krankheit, Haarſeile,
Wurzel oder Leder ſtecke, oder auch andere Ope
rationen am Pferde mache. Dergleichen Ver
richtungen ſind nutzlich, wenn es die Krankheit
erfordert; und wo es die Gelegenheit verlangt,
will ich ſie ſelbſt andeuten; der Schmidt aber
iſt fur ſich nicht kundig genug dazu, ſeine nur
von hergebrachter Gewohnheit gelernte Gebrau

che geſchicklich anzuwenden.

G. 8.
Heilungs-Art zur dritten Gattung

der Rehe.
(aler kennet man ſchon am Gang des Pferds,
 wie ſtark die Rehe eingewurjzelt iſt, und
welchen groſſen Schaden ſie in den Fuſſen des
Thiers angerichtet hat. Der in der Tranſpi-
ration aufgehaltene Humor, hat, nachdem er
bis an kleinen Fuß hinab geſunken iſt, die all
da beſindliche Safte zur Gahrung gebracht,
und damit die weichen Theile angegriffen und
verzehrt. Das Thier empfindet die durchdrin
gendſte Schmerzen, wenn es auf den Boden tritt;

C2 es
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es ſtutzet ſich allein auf die Ferſen und ſchonet die
Zahen, dieweilen fornen im Fuß die Verletzung
der Sehnen und der Adern, und alles deſſen,
was da herum den kleinen Fuß bedeckt, in hoch
ſten Grad geſchehen iſt, und zwar alſo, daß die
Theile, welche, wie geſagt, den kleinen Fuß be
decken, formen und den Huf ausfullen, meiſten
theils verfault und ſchon verzehrt ſind. Die vor
dere Sehne iſt von der Spitze des Horns abge
fault; dahero hat ſie auch keine Macht mehr, den

Juß ſo zu beugen, daß er mit den Zahen aufden
Boden trete; derhintere Tendo Achiltis hinge
genverrichtet ſein Werk, da er den Fuß ſtrecket,
und die Ferſen zu Boden bringt. Ein ſolches
Pferd gehet ſo beſchwerlich und ſchmerzhaft da

ber, daß es ſich alle Muhe anthut, die Laſt ſei
nes Korpers auf dem hintern Geſtell zu erhalten
und darauf zu ſtutzen, damit es die vordere Fuße

erleichtere. Es wird ſich immer in ſeinem Stan
de im Stall niederlegen, und nur zur hochſten
Noth aufſtehen, damit es das Futter genieſſen
konne; und dahero vermeynen einige, das Pferd
ware hinten mehr als vornen von der Rehe ver
fangen; welches zwar ſeyn konte, doch aber ſel
ten geſchicht. Man kan indeſſen bey einem ſol
chen Pferd, von der Beſchadigung in den vordern
Fußen, die die Rehe verurſacht hat, nicht beſſer
uberzeugt werden, als wann man dem Pferd
vornen auf dem Huf der VorderFuße mit einem
Hammer klopfet, wo es dann ganz hohl, wie auf
einem holzernen Topf, lauten wird.

9 Wenn
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„VWenn ich in der erſten Auflage dieſes Buchs

„die vordere Sehne bis in die Spitze des Horns
„abgefault angeſagt habe, dagegen Einwurfe ge-

„ſchehen ſind, welche die Sehne an dieſem Ort
„laugnen, ſo will mich deutlicher ausdrucken und
„ſagen, daß ſich die vordere Sehne am Fuß des
„Pferds in eine Aponevroſe erbreitet, und ſich
„um die Extremitat des Fuß herum anheftet.
„Dit Subſtanz der Aponevroſe iſt indeſſen mit
„der Sehne einerley, uud wird nur durch die
„Geſtalt, mit dem Namen Aponeoroſe von der
„Sehnen, welche wie eine Schnur gebildet iſt,

„unterſchieden.
Mir ſind dergleichen Pferde ofters unter dle

Hande gekommen, welche entweder an der Rehe

vernachlaßiget, oder von Unverſtandigen ubel
traktirt worden, und in ſolchem Zuſtand gerathen

ſind. Viele davon wurden zum Schinder ver—
dammt, bis ich endlich eine Operation erſonnen,
wodurch ich die Krankheit aus ihrem Grund
entdeckt, und glucklich geheilt habe.

Jch will dem Publico zum Beſten dieſe Ope
ration nicht nur getreulich offenbaren, ſondern
auch umſtandlich und mit allen Beobachtungen
lehren, damit ein jeder, der Luſt dazu hat, und
dem dergleichen Pferde vorkommen, ſich ſelbſt
oder ſeinem Nachſten helfen konne.

Bevor ich aber zu dieſer Arbeit ſchreite, will
ich dem Leſer (weil ſowol in Rehe-Krankheiten

als in andern Zufallen, mehrerley Beſchadigung

C 3 in
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in ein oder dem andern Theil des Schenkelt am
Pferd entſtehen, deſſen Verfaſſung die wenigſte
Schmidte erkennen, und folglich den Sitz des
Fehlers niemal anzeigen konnen,) ungerchtet
der in meinem groſſen Werke weitlauftig erorter

ten Hypotomie des aanzen Korpers des Pferds,
die Zergliederung deſſen Vorder Schenkels von
der Schulter an, bis zum kleinen Fuß herab wie
derholen, und ſodann deutlich anweiſen, wie der
Schade zu erkennen, und wie ihm folglich zu be

gegnen ſeye.

G. 9.
Beſchreibung der Theile, welche
den ganzen Vorder-Schenkel des
Pferds, von der Schulter an, bis an klei—

nen Fuß hetunter, ausmachen, und
wie ſolche beſchaffen ſind.

Oſteologie, der zum VorderSchen
kel gehorigen Theile.

Qw fange dieſe Beſchreibung mit den Knochen
 an, komme darauf von demſelben auf die
fleiſchichten Theile, Muskeln und Sehnen, und
endige die Zergliederung des VorderSchenkels

mit den Blut und andern Gefaſſen.

Homoplata. Tabula J. Figura A.
Der obere und erſtere Knochen, der zum Vor

der· Schenkel des Pferds gehort, iſt das Schul
dteerblat
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terblat oder die Homoplata. Dieſe beſtehet beym
Pferd, wie gemeiniglich an allen andern Thieren,
aus einem platten Knochen, deſſen oberer Theil
breit iſt, und ſich immer herunterzu bis an ſeine
untere Ertremitat ſchmaler verlangert, womit er
ſich durch eine Hohle oder Pfanne, mit dem Hu—
mero oder Schulterbein artihulirt. Die Homo-
plata iſt beym Thier obenher mit keinem andern

Bein verbunden, ſondern durch ein ſtarkes Vand
an die Vorſatze oder Apophyle. Spinoſas der er
ſtern Gewerbbeine des Ruckens befeſtiget, und
wird durch mehrere Muskeln an den erſtern Rip
pen und an das Os ſternum erhalten.

Man betrachte an dieſer Homoplata eine auſ
ſere und innere Flache? einen obern, vordern und
hintern Ranft, und eine uüntere Exrtremitat.

An der duſſern Flache befindet ſich, van aun
ten hinauf zu, eine lange und ſchmale Erhoung a.
welche die tiomoplata in zweny ur gleiche Theile

unterſcheidet, und Spina homoplatæ, oder die
Schulterblats. Grate genennet wird; die innere
Flache hingegen iſt etwas einaebogen und rauh,
woran einige Muskeln befeſtiget ſind.

Am ghern Ranft, welcher mit einem zwey
Finger breiten? Knorpel veteinigt, deſſen
Vorſatz ſich aponevrotiſcher Weiſe verlaugert,
und damit an ein ſtarkes Band befeſtigt iſt, fin
det ſich ſonſten nichts auſſerordentliches. Der
vordere und hintere Ranft aber iſt mit einigen
geringen Tuberoſitaten verſehen, woran ſich meh

C 4 rere
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rere Muskeln befeſtigen. Die untere Exrtremi
tat endlich b. erweiſet eine Hohle, welche Glenoi-
des genennet wird, und beſtimmt iſt, den Kopf
des Humeri (mit dem ſie ſich artikulirt) in ſich
zu faſſen. Am Rand dieſer glenoildiſchen Hohle
werden einige Vorragungen betrachtet, woran
ſich der Homobrachial, oder der Schulter. Mus
kel befeſtiget.

Uebrigens iſt dis Schulterblat oder Homo-
plata beym Pferd von oben hinten und von un

4

ten vornenzu quer geſtellt, und hat, vermittelſt

einiger ihr zugetheilten Muskeln, auch einige
Bewegung.

Humerus. Tabula ll. Fig. B.
Hierauf folget der Arm oder Humerus. Die

ſer verbindet ſich mit ſeinem Kopf oder obern Er

tremitat c. mit der Homoplata in ihre untere
Ertremitat, allwo er ſich in die allda befindliche
Hohle (Glenoides) einfuget: ſein mittlerer Theil
iſt etwas quer ausgeſchweift und rund, und ſeine
untere Extremitat hat zwey runde Erhabenhei.
ten (Condyli) d. welche ſich hernach in die dazu
gebildete Hohlen des Vorarms einfugen, wo
durch ſich dieſe zwen Knochen mit einander arti

kuliren.

Radius oder der Vorarm. Tabulalll.
Fig. C.Der Vorarm iſt einer der lungſten Knochen

am VorderSchenkel: er artikulirt ſich an ſei.
nem
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nem unterſten Theil e. mit den ſieben Knocheln

des Knies: gleich uber dieſer Artikulation zeigt
ſich an ſeiner hintern Flache eine Apophylis f.
wolche immer mehr Vergroſſerungsweiſe hinauf,
an der obern Artikulation des Hume i vorbey,
und hintenzu gehet, allwo ſie ſich mit einer run
den Extremitat g. endiget. Dieſe Apophylis
wird an iljrem obern Ende, Olecranum, und von
ihrem untern Anfang bis zu ihrem Kopf h. (wor
in ſie auch die Condyli des Humeri einnimmt)
die Spina olecrani oder die Ellnbogens. Grate ge

nennt. Man beobachte zu beyden Seiten dieſer
Apophyſi. einige ungleiche Hervorragungen, die

zur Befeſtigung einiger Muskeln dienen.

Das Knie. Fig. D.
Die ſieben Knochel, die das Knie bilden, be

finden ſich in zwey Reihen uber einander, der
geſtalt, daß die erſtern im obern Rang i. mehr
als die andern, hintenzu heraus ſtehen, und das
Hakenbein genennt werden. Dieſe Knochel ſind
durch eigene Bande ſo ſtark an einander verbun
den, dafi ſie nur ein Gewerbbein, wodurch das
Rohrbein mit dem Vorarm verbunden iſt zu
ſeyn ſcheinen. Ben ganz jungen Pferden oder
Fohlen aber, laſſen ſich dieſe Knochel gerne von

einander abſondern.

Man hemerke davon die obern und untern
Flachen und Merkmalen, worin ſich die untern
Condyle des Vorarms, und die obern Condyle
des Rohrenbeins artikuliren.

C5 Das
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Das Rohrenoder Schienbein.

Fig. E.Das Rohren- oder Schienbein, oder auch der
UnterSchenkel genannt, beſtchet aus drey feſt
an einander vereinigten Knochen, davon man aber

nur deu mittelſten und groſten, das Rahrenbein
nennet. Die andere 2. Nebenbeine kk, kannen
als Apophyſes angeſeben werden, dieweilen ſie
ſich ſo genau an den Korper des mittlern Knochen
anſchlieſſen, als ob ſie alle zuſammen nur ein Kno

chen waren. Dieſe zwen Apophylſes befinden ſich
beyderſeits neben dem Rohrenbein, woran ſie, wie
ſchon geſagt, feſt vereinigt ſind: ihre obere Extre—
mitat iſt mit jener des Rohrenbeins in einer ebe

nen Gleichheit, und daran, wird eben auch eine
Flache betrachtet, in welche ſich ein Theil von ei
nem der ſieben Knie-Knochel artikulirt. Beyde
Apophyles gehen am Nohrenbein, bis gegen deſ
ſen untere Extremitat, immer Verminderunge-
weiſe herunter; an ihrem Ende aber ſcheiden ſie
ſich unvermerkt davon ab, und bilden an jeder
ihrer Extremitat ein rundes, etwas erhabenes

Knopfgen. J.

Die untere Extremitat des Rohrenbeins hin
gegen endigt ſich mit einem harten und glatten
Kopl, der mitren durch eine halbrunde Erhaben
heit mn. abgetheilt iſt, und die ſich in eine, am
obern Theil des Kohdenbeins befindliche, und

dazu geſchickliche Tiefe oder Furche fuget  wo
durch ſich dieſes mit dem Rohrenbein charür—
weiſe artikulirt.

Am
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Am hintern Theil des Rohrenbeins werden

einige tochlein geſehen, wodurch ſich Blut und
andere Gefaße in das Beſtandweſen des Kno
chens verlieren; man bemerke eben auch an die
ſem Knochen mehrere Hervorragungen, die zur
Befeſtigung der zu dieſem Theil gehorigen Seh
nen und Bander beſtimmet ſind.

Das Foßelbein und Kronenbein.
Tabula IV. Fig. h. G.

Das Foßelbein, Fig. F. ſo auch Kohde genennt
wird, zeiget an ſeiner obern Extremitat die Furche,

die, wie kurz vorhero gemeldet, zur Enthaltung

des untern Condyls des Rohrenbeins beſtimmt iſt.
An der hintern Portion dieſer obern Extremitat
erblicket man zu jeder Seiten eine Erhabenhrit,
an deren jede fich ein ungleich geſtaltes Knochelgen

befeſtiger, und welche wir fur die Oſſa Setamoides
anſehen konnen: ihre Stelluna hintenzu und et
was vorragend, giebt denen Muskeln, die ſich
durch ihre Sehnen dran befeſtigen, ein groſſeres
Vermogen in ihrer Bewegung: und an ſeiner

untern Extremitat werden die Condyle geſehen,
die ſich in den obern Theil des Kronenbeins ſchlieſ
jen, und ſich dadurch damit verbiuden: die an

bieſem Knochen befindliche ungleiche und rauhe

Vorragungen, ſind zu Befeſtigung mehrerley
Sehnen, Aponevroſen und Bander, die hier und

da ſichtbare Lochlein aber, zum Durchgang ver—
ſchiedener Gefaßen und Nerven verordnet.

An
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An der obern Flache des Kronenbeins Fig. G.

ſiehet man die Merkmale, worein ſich die untern
Condyle des Foßelbeins einfugen; mit ſeinem
untern Theil aber verbindet es ſich mit dem Bein

des kleinen Fußes, und die daran merkliche Vor
ſatze gehoren zur Befeſtigung mehrerer Sehnen
und Bander.

Der kleine Fuß. Fig. J.Der Knochen des kleinen Fußes Fig. J. lie

fert uns wichtigere Anmerkungen, wornach wir
ihn genauer betrachten ſollen: er iſt nicht ſo wie

andere harte Knochen des Schenkels, dicht in
einander gewachſen; ſeine Beſtands-Theile ſind
durchlochert, und einer ſchwammigen Geſtalt
ahnlich, ſeine Form gleicht zum Theil dem auſe
ſerlichen Fuß des Pferds: dieweilen er aber
ionſt noch andere Vorſatze, Eminenzen, und
Auswachſe an ſich hat, davon man durch die

Beſchreibung allein keinen genugſamen und
vollkommenen Begrif geben, kan, ſo habe dien—

lich und zu beſſerm Verſtandniß nothig befun
den, ihn in dreyerlen Vorſtellungen mit Fig. H.

J. K. abgezeichnet zu liefern.

Mach dieſer Vorſtellung zeiget uns dieſer
Knochen, eine vordere Flache 1. eine Seiten

Flache K. und eine untere Flache H.

Au ſeiner vordern Flache werden wir an ſei
nem untern Rauft herum, mehrere Furchen und

rauhe Vorragungen, wie auch Lochlein gewahr,
die
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die erſtere ſind zur Anheftung der ſich dahin er
ſtreckenden und ausbreitenden Sehnen und apo
nevrotiſchen Verlangerungen beſtimmit, und die
letztere eronen einer Menge Blut: und Puls—
Adern den Durchgang, wie auch einigen Nerven
und andern Gefaßen, die ſich alle in den kleinen
Kuß verlieren. Oben auf, zwiſchen den zweyen
Auswachſen n. n., finden ſich zwey ſeichte Hoh
len o. o., die das Merkmaal oder die Pfannlein
ſind, worin ſich die Condylen der untern Exrtre
mitat des Kronenbeins artikuliren.

An der Seitenflache Fig. K. zeigt ſich an dem
Ort mit C. gezeichnet, ein von hinten hervorzu
rinnenformige Aushohlung, wodurch ſich die
Sehnen und Adern auf dem kleinen Fuß ver—
langern und darauf zertheilen.

An der untern Flachen Fig. H. findet man
zwey ſichtbare Oefnungen q., darein verlieren ſich
zwey Blut.Adern und Nerven, die ſich in der
Subſtanz des Knochens austheilen.

Der Kern.
Hinter dem Kronenhein und dem kleinen

Fuß, uber der Sehnen Achilles, erblickt man
einen Knochen, ſo einer Weberſpule ahnlich,
und welcher der Kern des kleinen Fuß genennt
wird. Er iſt obenher mit dem Kronenbein und
unten mit dem kleinen Fuß vereinigt. Dieſe
drey Kuochen ſind ubrigens durch einige Bander
an einander verbunden, und daruber noch mit
Hautlein umwickelt, worin Behalter des Glied

waſſert

S
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waſſers (Capſulæ Synoviales) befindlich, und
daraus ein ſchlupfriger klebriger Saft, zur Be
feuchtung der Gewerbe und Articulation der
Knochen, folglich zu ihrer leichteren Bewegung,
gelieſert wird.

Dieſer Saft, nmlich die Synovia, wird in
allen Gewerben, wo die Knochen zur Bewegung
zuiſammen verbunden ſind, gegenwartig gefunden.

Die ſorgfaltige Natur hat beym Thier eben wie
beym Menſchen, die Ende der Knochen mit ſehr

glatten und feinen Knorpeln bekleidet und uber
zogen, damit ſich die Knothen furg erſt nicht an
einander abreiben und verletzen; und damit furs
zweyte ihre Bewegung um ſo ungehinderter ge
ſchehe, hat ſfie alle dieſe bewegliche Theile und

Gewerbe, mit dem Behaltniß-Hautlein der
Synoviæ umaeben, vermittelſt welcher dieſer Saft
die erforderliche Befeuchtung zur Schlupfrigkeit

der Gewerbe verrichtet.

Endlich beobachtet man noch an beyden
Seiten des kleinen Fußes, einen dreyeckigten
Knorpel, welcher ſich von der, den Fuß ſtrecken
den Sehne (Tendo extenſor pedis) bis an die
Ferſen, wo ſich die Wand des Hufs umbiegt, er
ſtrecket. Dieſe Knorpeln ſind durch Band Fibern
an die erhabene Seiten Theile des kleinen Fuſ
ſes n. befeſtiget. Uebrigens vereinigen ſich dieſe
Knorpel mit dem Huſ an der Krone dergeſtalt,
daß ſie nur durch das Gitter-formige Retz des
Malpigini von der Haut abgeſondert ſind.

ę. 1o.
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Vom Huf.
(Zer Huf des Pferps iſt dasjenige hornige We

ſen, welches alle innere Theile des Fußes
einſchlieſſet und verwahret: dieſer wird von ei—
ner Verlangerung der Fibern hervorgebracht,
welche die Haut oder das Fell ausmachen, und

nach Stenonis Meynung, zu deſſen Unterhal—
tung mit SehnenFaßern vermiſcht ſind. Nach
der Maaß und Ordnung aber, wie ſich dieſe

Fibern in einem' Gewebe bis zur Extremitat
verlangern, werden ſie im;ner mehr an einander
aeſchloſſen und gepreßt, wodurch ſie folgſam den
Zufluß des Nahrungs-Saſts verlieren, dero
wegen harter werden, und. eine hornige Eigen
ſchaft erlangen.

Ditſer Huf alſo, welchen die Natur auf

erſt angedeutete Weiſe, zu Verwahrung der
darin euthaltenen zarten Theilen des Fußts
dauerhaft und hart gebildet hat, zeiget uns zwey
Flachen, deren erftere vornen und oben, und die
andere untenher betrachtet werden muß.

Die vordere und obere Flache iſt gewolbt
und erhaben, und wird in der gemeinen Spra—
che der Huf geheiſſen: die untere Flache des
Fußes aber heiſſet die Sohle, welche allezeit et
was eingebogen und ausgehohlt ſeyn ſoll: es
findet ſich ofters an einem oder dem andern
Pferde gerade das Gegentheil, daß nemlich die
Sohle gewolbt, und der vordere obere Theil

des
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des Hufs hingegen eingebogen iſt; bey cinem
ſolchen unformlich geſtalten Fuß aber ſind ſchon
Krankheiten vorhanden, davon an ſeinem Ort
geredet werden ſoll.

Der Huf oder das Horn, (welches eins iſt)
ſo den Fuß umgiebt und verwahyt, hat an be
ſondern Theilen auch einen beſondern Namen.
Die vordere und obere Flache heißt durchge
hends die Wand. Dieſe aber wird wiederum
in die Wand am Zahen, in die Wand an der
Trachten, und in die Wand an den Ferſen
unterſchieden.

Dieſe hornige Wand nimmt ihren Anfang
an der Krone, welche eines kleinen quer Fingers
breit, oben am Fuß herum, einen Saum for
mirt, und allda weich, mit BlutGefaßern und
Rerven Fibern verſehen, und empfindlich iſt.
Gleich darauf wird dieſe Wand harter, mehr
geſchloſſener, und weniger empfindlich, und er
langt, je welter ſie ſich bis zum Eiſen hinab ver
langert, immer mehr Harte und eine feſtere Ei—
genſchaft; dergeſtalt, daß ſie an Ende weder
Nahrung noch Empfindung behalt.

An der innern Flache der Wand des Hufs,

betrachtet man die wunderbare Arbelt der Na
tur, Allda ſind die Fibern des hornigen Ge
webs ſo gerichtet, daß ſie das Horn von oben
bis unten herab, Blattleit welſe an einander
hangen; und den innern Huf, als wann er von

lauter
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lauter Blattlein zuſammengeſetzt ware, geſtal-
ten die zwiſchen den Blattlein vorhandene klei
ne Furchen heften die im Fuß befindliche Fi-
bern der weichen fleiſchigen Theile an den Huf,
worinn fie ſich ſo ſtark befeſtigen, daß der Huf
mit der groſten Gewalt davon nicht abgeloſt
oder abgeſondert werden kan.

An der untern Flache des Hufes ſiehet
man die auſſere Sohle von einer ebenmaßigen
hornigen Conſiſtenz: Dieſe befeſtiget und ver
eitiget ſich im Fuß, rings herum an die innere
Wande des Hufs: Eine Erhabenheit, die zwi
ſchen den Ferſen anfangt, und gegen die Zahen
hervorgehet, theilet die Sohle in der Mitte in
zwey gleiche Theile; und mitten in dieſer Er
habenheit befindet ſich noch eine langliche Rin

nenformige Furche, welche die Strahle genennet

wird. At:

An der Strahle zertheilt ſich die Sohle hin
tenzu, durch zwey Erhabenheiten gegen beyde
Ferſen, woran ſie ſich mit dem Horn der Ferſen
vereiniget, und damit gleichſam einen Schwib
bogen bildet, welcher verhindert, daß ſich die
Ferſen nicht ſo ſehr zuſammenziehen; welches
dannoch, und ungeuchtet der groſſen Vorſichtig
keit der Natur, aus Nachlaßigkeit der Schmid
te (indem ſie die Strahlen allzuſtark ausſchnei
den und ſchwachen) ofters geſchiehet.

Gleichwie nun der Huf, von der Kronen

an, wo er noch weich und empfindlich iſt, je

D naher
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naher er zum Eiſen kommt, immer mehr ge
ſchloſſener und harter wird, ſo iſt auch die Soh
le, von der innern fleiſchigen Sohle des Fußes
an, davon ſie ihren Anfang nimmt, ſehr weich
und empfindlich, und wird nach dem Maas, als
fich die Fibern ihrer Verfaſſung verlangern,
allzeit dichter, barter und ſo beſchaffen, daß
ſie den Fuß fur Verletzung mancherley harter
Materien bewahret: an den Ferſen, aber bleibt
das Horn des Hufs ſowol, alt jenes, ſo ſich
von der Sohlen damit. vereiniget, und die Ferſen
bildet, allzeit weicher und biegſain; weil ſich
ihre Fibern nicht  mweiter verlangern, und dero
wegen. den Einfluß des Nahrungs Safts ge

nieſſen.
Der ganze vordere Schenkel des Pferds be

ſtehet alſo aus 15. Knochen, nemlich:

Homoplata:
Humerus
Radius rieign
Knochel zum Knie

Das Rohrenbein
Das Foßelbein
Das Kronenbein

Der Kern4Der kleine Fuß

⁊2

 i J ent c eet

Summa 15

g. 11.
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Mvologie, oder Beſchreibung der zum
VorderSchenkel des Pferds gehori

gen Muskeln.

Muskeln der Homoplata.
ie Homoplata, oder das Schulterblat be
22 ſitzet fünf Muskeln zu ſeiner Bewegung,

theils allein, theils gemeinſchaftlich.

1. Der Traperzus, der .ſich mit ſeinem brei
teſten Theil an die ſechs erſteren Wirbel

und Proceſſus des Ruckgrads befeſtiget,
bewegt das Schulterblat aufwarts gegen

den Ruckgrad.
2. Der Rhomboideus, oder Hebemuskel, be

feſtiget ſich an die erhabene Theile, die den

Dberruſtoder den Schuft des Pferds bil
den, und endigt ſich an den Knorpeln der

Homoplatæ Tab. J. Fig. A.*æ, welche
er eben ſo wie den erſteren beweget.

z. Der Kelecnĩor Btachii.
4. Der kleine Pectoralis: und endlich

der groſſe ausgezackte Muskel, davon in

der Myologie:meines groſſen Werks, wie
auch von den vorherigen 4. Muskeln, die
deutliche Abzeichnung nach ihrer Anheftung,

und nach ihrer Verrichtung zu finden iſt.

D 2 Der
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Der kleine Raum in dieſem Werklein er
laubet mir nur die folgende, dem Vorder
Schenkel gehorige Muskeln anzudeuten,
u. eine kurze Beſchreibung davon zu machen.

Die Muskeln des Humeri.
Der hlumerus, oder der Arm, nachdem er

mit der Homopluata verbuuden iſt, erhalt durch
9. Muskeln, die ihn zu allen Selten bewegen,
eine frehe Verrichtung.
1. Ein Muskel, der init ſeineni ganzen obern

Theil an den ſchürfen Rauft des Olſis
Lterniü befeſtiger iſt? und nächdem er das
Armbein (Humeruu) welches er bewegt,

bedecket;, ſich durch eine Aponevroſe erbrei
tet, und damit an andere Muskeln zerthei-
let, bewegt den Arm hervor und einwarts
zu: er iſt ſeiner. eftalt und Verrichtung
nach, dem Muskel ahnlich, der beym
Menſchen Deltoides genennet wird, den
wir beym Pferd aber den gemeinen Muskel
heiſſen.

2. Der groſſe Pectoral-Muskel. Er be
feſtigt ſich unter dem vorhergehenden an
die Seitentheile des 8Sterni, und an die

Knorpeln der wahren Rippei: und endi
get ſich mit einer groſſen Sehne aü den
innern Geitenthatlen des Humeri; er be
wegt derowegek ·nilehein gemeinen Muskel
den Arm einwarts zu.

3. Der
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3. Der Muſculus Homobrachialis, welcher

ſich beym Pferd an den innern Ranfi der
Hohle Glenoides, Tab J. Fig. A. b. (wel
ches beym Menſchen der Ort iſt, wo der
Schnabel- formige Proceſſus der scepula:
anfangt) befeſtiget. Er endigt ſich an dem
mittlern Vordertheil des Humeri, welchen

er vorwarts beweget.
4. 5. Der Anteſpinoſus befeſtiget ſich auf

6.

der, an der auſſeren Flache der Homoplatæ

befindlichen Erhohung, Tab. J. Fig. A. a.
wie ſich der boltſpinoſus an derſelben Tiefe
befeſtiget: beyde endigen ſich an dem auſ—

ſern oberen Theil des Humeri.

Der groſſe Dorſalis oder Rucken Muskel:
dieſer iſt ſehr breit, und bedeckt beynahe alle

Rippen: er vereinigt ſich durch ſeinen Vor
ſatz, vornenher an mehrere Muekeln der

Homoplatæ, und verlaagert ſich damit bis
an den innern Theil des Homeri, woran
er ſich endiget. Seine Verrichtung bewegt

den Arm zuruck.
7. Der Muſculus Lubſcapularis: Er bedeckt

die ganze innere Flache der Homoplatæ;,
und endigt ſich an dem inneren Theil des
Kopfs des Humeri: hierben muß ich noch
anmerken, daß ſich dieſer Muskel mit dem
ante und poſtipinoſo, durch eine vereinig
te Aponevroße an den Kopf des Humeri
befeſtiget, welche zwen fich ſodann zuſam

D 3 men
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nen mit dem Behaltniß. Band, welches
dieſe Artikulation verbindet, vermiſchen
und eins werden.

8. Adductor oder der anziehende Muskel,
der mit ſeinem unbeweglichen Theil, an
den auſſerſten hintern Ranft der homo-
platæ, und mit dem beweglichen Theil, an
die Tuberoſitat des innern Theils des Hu-
meri befeſtiget iſt, ziehet unt ſchlieſſet den

Arm an die Bruſt.
9. Endlich nennen wir einen Mugkel, der

dem vorherigen Widerſtand halt und fur
ſeinen Antagoniſten angeſehen wird, den
abziehenden Muskel. (Muſtulus abductor)
Er befeſtiget ſich mit ſeinem ſtandhaften
Theil, auſſerlich an den hintern Ranft der
Homoplatæ, und endigt ſich an der Tube

rofitat zur auſſern Seiten des Humeri:
woraus aeſchloſſen wird, daß er den Arm
von der Bruſt abfuhret.

Die Muskeln ds Vorarms.
Dem Vorarm werden zur Bewegung

6. Muskeln zuerkennt. Zwey davon werden
Beug-Mueskeln (Flexores) und 4. Ausſtreck-
Muskeln (Extenſores) geheiſſen.

Die Flexores unterſcheidet man in den lan
gen und kurzen BeugeMuskel. Der erſtere
hat eine groſſe und ſtarke Sehn Ader, die ſich

an
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an die Tuberoſitat der Hohle Glenoides am vor
dern Ranft der Homoplatæ Tab. J. Fig. A. Z.
befeſtiget: bald darauf erbreitet ſich dieſe Seh
ne, und gehet uber den Kopf des Humeri her:
unten am Arm (Humerus) wird dieſe Sehne
wicder etwas kleiner, und verliehrt ſich durch
rine ſehnenhautige Verlangerung, in die ubri
ge Muskeln des Vorarms. Der kurze Flexor

befeſtiget ſich oben an dem hintern Ranft der
Glenoides Tab. J. Fig. A. ð. und am obern
Hinterntheil des Homeri Teb. II. Fig. B. D,
von da nimmt er den Umweg hervor, und be
feſtiget ſich neben dem erſteren vornen an den
Humerum: ditſe beyde Muskeln beugen den
Vorarm vorwarts.

Die vier Extenſores werden in den langen,
in den gröſſen, in den kurzen, und in den klei

nen Ausſtreck. Muskel abgetheilt.

Der erſtere hat ſeinen befeſtigten Anfang
an der hintern Flache der Hbmoplatæ: er gehet
am Arm herunter, und endiget ſich am Bogen
Olecranus, das iſt der obere Vorſatz des Vor

arms Tabi  III. Fig. C. g.
Der groſſe befeſtigt ſich unter dieſem an eben

dem Ort, und begleitet ihn bls zu ſeinem Ende.

Der dritte und kurze Extenſor befindet
ſich an der äuſſern Seite des Arms: ſeine
obere Befeſtigung iſt an der Nomoplata neben
den andern; er geſellt ſich zu den vorherge

D 4 henden,



56 Abhandluntz
henden, und endigt ſich auch am Bogen des
Arms alſo, daß die 3. Muskeln durch ihr En
de zuſammen nur eine Aponevroſe formiren,
welche den Vorſatz. Bogen des Arms (olecra-
nus) umgiebt, und ſich daran befeſtiget.

Der letztere und kleine Ausſtreck- Muskel
befeſtiget ſich an den hintern und untern
Theil des Humeri, und endigt ſich kurz dar
auf ganz beſonders an dem erſtgenaunten Vor

ſatz.Bogen des Arms. Dieſe vier Muskeln
geben dem Vorarm die Bewegung, wenn er
herfurgebogen iſt, ſich wieder zuruckzuſtrecken.

Die Muskeln des Rohrenbeins.

Ungeachtet das Rohrenbein mit dem Vor,
arm durch ſieben in zwey Reihen— geſtellte
Knochel artikulirt und verbunden ift, ſo ge
ſchiehet dieſe Verbindung nichts deſtoweniger
Charnierweiſe, und zwar ſo, daß ſich das
Rohrenbein nur allein ruckwarts zu beugen

vermag.

Dieſe Bewegung wird durch 6. Muskeln
verrichtetet, deren dreyen wir den Namen Flexo-
res, und den andern dreyen, Extenſores Tibiæ
beylegen.

Die erſtere drey werden in den innern, in

den auſſern, und in den QuerBeug Murkel
abgetheilt.

J

Der
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Der innere Beug-Muskel befeſtiget ſich

oben an dem untern Theil der innern Condyl
des Humeri Tab. II. Fig. B. d., von da gehet
er heruncer zu, und endiget ſich an dem Kno—
chel, welches beym Knie aus dem erſten Rang
der vier Knochel einwarts herausſtehet, und
welches wir in der Knochen-Beſchreibung das
Hackenbeinlein genennet haben, Tab. III. Fig.

D. i.
Der auſſere Flexor befeſtiget ſich an dem

hintern Theil der auſſern Condyl des Humeri,
ünd gehet ebenmaßtg bis zum Hackenbeinlein

des Knies: von da aber verlangern ſich die
beyde Muskeln durch zwey SehnenAdern,
welche an der auſſern Seiten des Rohrenbeins

ganz herabgehen.

Der QuerBeug-Muskel befindet ſich oben
am auſſern Condyl des Humeri befeſtiget,
davon er bis zum Knie herab, durch ein
ringformiges und eigenes Band gehet, und
Ach an den obern und innern Seitentheil des
Rohrenbeins anheftet. Dieſe 3. Muskeln ſind
beſtimmt, das Rohrenbein zu biegen, da hinge.
gen die andern dren, davon ſogleich die Anzeige
geſchehen ſoll, dieſen Theil herfürzuſtrecken ver
ordnet ſind, und in den vordern geraden, in den
geraden ſeiten, und in den quer ſtreck. Muskel,

unterſchieden werden.

Der erſtere hat auf dem vordern Theil des
Vorarms ſeinen Platz, und iſt oben an das

D 5 innere

S
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innere Condyl des Humeri befeſtiget, woron
er herab und unter der Ausſtreck Sehne deſſel
ben Quer-Muskel, in eine an dem untern Theil
res Bogenteins befindliche Hohre aehet, und
mit einem eigenen ringformiaen Bande bedeckt
iſt: er bleibt mit dieſem Bande bedeckt, und

endigt ſich an der Tuderoſitat an dem vgrdern
obern Theil des Rohrenbeins.

Der zweyte wird auf dem auſſern Theil
des Vorarms betrachtet: dieſer iſt an dem untern
Theil der auſſern Condyl des. Humeri hefeſti
get, und gehet langſt des Armbogens. quer zur
Seiten unter einem Band, welches die Artiku
lation des Knies verbindet, bis zum Kopf des
Rohrenbeins herab, allwo er ſich an deſſen auf

auſſern Seitentheil befeſtiget.

Der QuerStreck Muskel nimmit ſeinen
befeſtigten Aufang an dem“ vbern aunern Sei
tentheil des Armbogens: von da aber gehet er
von auſſen einwarts quer, unter der Gehnen
des vordern geraden Streck-Muskels, durch
ein eigenes ringformiges Band der Artikulatlon
des Knies, vorbey, und befeſtiget ſich an dem
innern Seitentheil des Kopfs des Rohrenbeins.
Dieſer Muskel ſtrecket das Rohrenbein!nicht
allein aus, ſondern er kan es auch zur Seiten

einwarts bewegen.
i

Von
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Von den Muskeln der ubrigen Thei

len des Fußes.
Zu dieſen ubrigen Theilen des Fußes zah

le ich alle die unter dem Rohrenbein befindli—
che Theile. Es ſind derſelben drey, nemlich:
1. das Foßelbein, welches mit ſeiner obern Ex
tremitat an das Rohrenbein artikulirt iſt, und
die Kohde genennet wird; 2. das Kronenbein,
ſo mit dem Foßelbein, und 3. der kleine Fuß,
der mit dem Kronenbein verbunden iſt.

Alle dieſe z. Artikulationen werden durch
drey Muskeln bewogen, deren zwen Beuge—
Muskeln, und einer der Ausſtreck. Muskel ge

nennet wird.
Die erſtere zwey werden in Betracht ihrer

Lage ſowol, als in Anſehung ihrer Geſtalt, in
den hohen und tiefen, dann in den durchbohrten
und in den durchbohrenden unterſchieden und

abgetheilt.

Der erſtere dieſer zwen Muskeln, nem
lich der hohe (Sublionis) befeſtiget ſich oben an
den hintern Theil der auſſeren Condyl des Hu-
meri, und gehet durch den Bandbogen hin—
ter dem Knie, bis an die untere Extremitat
des Rohrenbeins, allwo er ſich ausbreitet, und
ſich vermittelſt dieſer bandformigen Erbrei
tung, an die zwey dreyeckichte Beine befeſtiget,
welche an der Artikulation des Rohrenbelns mit
dem Foßelbein befindlich ſind: von hier gehet

er
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er langſt dem Foßelbein vorbey bis zu deſſen
untern Extremitat herab, woran er ſich befe
ſtiget, und in zwey Aeſte zertheilet, wodurch
er den Namen durchgebohrt (Muſculus per-
foratus) bekommen hat.

Der tiefe Muskel (profundus) iſt oben
beym vorhergehenden befeſtiget, und gehet un

ter ihm her: dieſer iſt aber groſſer als jener,
und ſcheintt von mehreren kleinen Muskeln
zuſammengeſetzt zu ſeyn, die ſich in der groſſen
Sehne vereinigen, welche durch den Banbo
gen am Knie, bis unten am Foßel herab,
zwiſchen den Spalten des durchgeborten
Muskels gehet; und darum dieſer Muskel
der Durchborer (perforans) genennet wird:
dieſe Sehne erbreitet ſich ferner in eine Apone
vroſe, und befeſtiget ſich an der untern Flache
des kleinen Fußes, und dieſes iſt das Sehnen
artige Hautlein, welches bey der Rehe durch
die ſcharfe Feuchtigkeit verletzt, oder durch im
Fuß eingetretene Nagel, oder auch durch andere
harte Materien beſchadiget, ſo mancherley Un
heil und beſchwerliche Curen verurſachet.

Der dritte, nemlich der Aueſtreck-Muskel,
nimmt ſeinen feſten Anfang an dem obern und
vordern Condyl des Humexi: davon gehet er
an dem Vorarmbogen vorbey bis an das
Knie, allwo er in das eigene ringformige Band,
und von dannen uber den Vordertheil des
Rohrenbeins, quer bis an die Kohden gehet,

und
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und ſich allda an die Bander dieſer Articulation

vereiniget. Ferner gehet er noch durch eine
beſondere Verlangerung bis an das Untertheil
des Foßelbeins, und vereiniget ſich abermal mit
zwey Querbanden, die vdm hintern Theil des
Rohrenbeins dahin gehen, dergeſtalt, daß dieſe
drey vereinigte Korper eine ſtarke Ausbreitung
formiren, die das Kronenbein und die ganze
Oberflache des kleinen Fußes uberziehet.

S. 12.
Angiologie, oder Beſchreibung der
Blutgefaßen, die zum VorderSchen

kel des Pferds gehoren.

J. Von Pulsadern.
ie Pulsader Aorta, nachdem ſie aus derSVlinken Herzkammer kommt, und mehrere

Krummen, Gange, und vielfaltige Ausaſtun
Ven in manche Theile des Korpers gemacht hat,
davon ſie allenthalben andere Benennungen er
halt, (wie ſolches in der Angiologie meines
groſſen Werks deutlicher zu finden iſt) gehet ſo
dann unter dem Namen Arteria Scapularis, zwi

ſchen der Schulter und der Bruſt, in die Mus
keln der Homoplatæ, und wird allda Arteria
Axillaris genennet. Sobald ſie aber ferner an
den innern Theil des Arms gelanget, bekommt
ſie den Ramen, Arteria brachialis oder Hu-

meralis:
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meralis: nahe beym Bogen bes Arms laßt ſie
einige Aeſte von ſich, die um die Articulation
allda herumgehen; weitershin ertheilt ſie den
daherum befindlichen Muskeln auch mehrere
Ausaſtungen, und gehet uber der Artikulation
des Arms mit dem Vorarm, hinten her gegen
den Bogen des Humeri, und wieder den Fuß
herunter zu. Sie entlaßt in ihrem Wege un
gemein viele Ausaſtungen, die in die da befind
iiche Muskeln gehen, und ſich darinn verlieren.
Die Pulsaderlein aber, die von ihr abſproſſen,
und um die Articulation des Knies gehen, wer
den Arteriæ poplitæ (KniePulsadern) ge
nennet.

Der Stamm der Arteriæ brachialis gehet
hinter der Artikulation des Knies durch einen
Ring, der von dem da befindlichen Hackenbein
und dem ringeformigen Bande gebildet iſt;
ferner gehet dieſer Stamm hinten am Roh
renbein bis an die Kohde herab: allda aber zer
theilt er ſich wie eine Gabel in zwey Aeſte, die
beyderſeits an der Articulation vorbey und et
was hintenher des Foßelbeins bis an die Krone

gehen.

An der Krone kommen dieſe zwey Aeſte
wieder zuſammen, und verſenken ſich im Fuß,
allwo ſie Arteriæ plantares aenennet werden.
Viele Ausaſtungen davon theilen ſich in der
Kroue des Fußes, die wir Rronen-Puls
Adern, heiſſen; und die ubrige Menge ihrer

Aus
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Ausſproſſen, die ſich im kleinen Fuß verlieren,
konnen eben ſo ſchwerlich benennet werden, als
eine unbeſchreibliche Anzahl derſelben, die auch
im Durchwege des Stammes der Arteriæ bra-
chialis davon abſproſſen, und ſich in alle Theile
des Schenkels haufig austheilen.

il. Von Blut-Abdern.
Die BlutAder, deren HauptStamme,

als der vordere und hintere, aus dem rechten
Ohrlapplein des Herzens entſpringen, wird
Vena Cava (ohl-Ader) genennt: ihre Aus
aſtung zum VorderSchenkel des Perds, wird
von den vordern Stammen dahin geliefert,

wie folget:

Von dem Ort an, wo die Vene Cava aus
dem Thorar, uber die erſtere Rippen her, und
an derm innern Theil der Schulter gehet, zer—
theilt ſie ſich in drey Aeſte; deren einer zu un
ferer Beſchreibung gehorig, und die Vena Sca-
pularis:geheiſſen wird; dieſe gehet zwiſchen der

.Homoplata und. den Rippen her, und entlaſſet
eine Menge Autaſtungen an die daherum be
findliche Muskeln. Sie bekommt allhie den
Namen, Vena Axillaris, und erreichet den in—
nern Theil der Artikulation der Homoplatæ mit
dem Arm; gehet ferner an den innern Seiten
theilen des Humeri herab, und wird alldort
Vena brachialis oder humeralis geheiſſen.

Rahe
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Mahe an dem obern Theil dieſes Beins,

ſendet ſie mehrere Ausaſtungen von ſich an die
dortige Artikulation: eine anſehnliche darun—
ter aber gehet bis an die untere Ertremitat des
Arms; von dannen gehet ſie in das Band des
Hackenbeins herab, allwo ſie abermal zwey
Aeſte abſendet, die Venæ poplitæ (Knieadern)
genennet werden. Weiters gehet ſie am Hinter

theil des Rohrenbeins etwas zur innern Sei
ten, bis zur Kohden herab, allwo ſie ſich wie-

der in zwey Aeſte zertheilt, deren jeder zu einer
Seiten des Foſſels herab, bis in die Krone
gehet. Von daraus zertheilen ſich die zwey
Aeſte in eine unzahlbare Menge kleiner Sproß
lein, die ſich alle in dem unter dem Horn be
findlichen ganzen Fuß austheilen, und darin
verlieren.Die unbeſchreibliche Menge der abſproſſen

den Gefaße, ſowol der Puls-als Blut. Adern,
die ſich von ihren groſſen Stammen, in Aeſte,
von dieſen in kleinere, und davon wieder in noch
kleinere, und alſo weiter fort ins unendliche ab
theilen, und ſich in die weiche und harte Theile
verlieren, iſt nicht zu beſchreiben, noch weniger
ſich eine andere Jdee von ihrer Vielfaltigkeit zu
machen, als daß man ſich einbilde, daß die
fleiſchige Theile von meiſtentheils ſolchen Blut.
und andern Gefaßern zuſammengeſetzt ſind,
deren Korperlein einzelweis durch das beſte
VergroſſerungsGlas kaum erkannt werden
konnen.

Allhier
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Allhier ſind nur allein die betrachtlichſte

Aeſte augemerkt, damit Leute, die fich Chirur—
giſchen Verrichtungen beym Pferd unterziehen
wollen, wenigſtens von den Theilen, wo be
denkliche Puls-oder Blutadern vorhanden ſind,
die nothige Erkanntniß erlangen konnen ſie nicht

fur gleichgultig anſehen, oder ohne Noth und
Aufmerkſamkeit, darein ſchneiden und brennen
ſollen. Eine ebenmaßige Vorſichtigkeit erfor—
dern die allwegens zur Bewegung der Glieder
ausgetheilte SehnAdern, ihre Bande, und
was ſich davon zum Dienſt der mechaniſchen

Verrichtung des Korpers verlangert, und auf
andere Theile ausbreitet. Die oftermalige Er
fahrung der verdrießlichſten Beyſpiele, bewei
ſet nur allzuſehr, wie manches Pferd, durch
dieſes oder jenes unwiſſenden Schmidts ver
nunftloſes Verfahren, lahm geworden iſt, deſ-
ſen Zuſtand ſelbſt ſie nicht einmal hinkend ge
macht hatte, wann ſie nicht vom Schmidt ver
dorben worden.

g. 13.
Fortſetzung der Cur, die beym rehen

Pferd angewendet werden ſoll.
Quus dieſer Beſchreibung der harten, weichen,
Zt und flußigen Theilen, woraus der Vorder
Schenkel des Pferds, vom Schulterblat an, bis

dzum kleinen Fuß zuſammengelſetzt iſt, kan nun ein
jeder leicht erkennen, daß bey entſtandener Verle

E zung
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zung eines oder des andern Theils, oder bey Ver

hinderung ſeiner natürlichen Verrichtunq, demſel.
ben durch eine auf ihn gerade abzielende Hulfe,
wieder zu ſeiner naturlichen Eigenſchaft geholfen,
und nicht ſo laherlich und unwiſſenhaft behandelt
werden muſſe, wie es ofters unvernunftige Leu
te zu thun pflegen, die einem rohen Pferd, bey
dem ſchon der meiſte Theil der nothigſten Seh
nen Fleiſch. und NervenFuaſern, und der Puls
und Blut.-Adern im Fuß verfault und verzehrt

Hiſt, oder bey dem die Muskeln des ein-oder
andern Gileds, durch den zuruckgebliebenen
Aushauchungs-Saft, oder aber durch allzuhau.
figen Zufluß der Lympliæ, oder wenn dieſe aus
einer andern Urſache ſtockend wird, durch Be
laſtigung der MuskelFibern in ihrer Zuſam
menziehung uad Bewegung verhindert worden
und ſchmerzhaft ſind, alle dieſe leidende Thelle,
mit ihren von der Unwiſſenhelt hergebrachten
allgemeinen Mitteln curiren und in vorigen
Geſundheits. Zuſtand herſtellen wollen, wie
z. B. durch ſcharfe Anund Zuſammenziehung
von Stroh gemachter Bander uber dem Knie;
durch den Zwang, womit das Thier auf dem
lahmen Bein oder Fuß eine Zeitlang ſtehen,
gehen, oder gar ſpringen muß; durch Ablo
ſung der Haut vom Fleiſch, und endlich durch
Einbrennung gewiſſer ſcharfer und atzender Sal
ben oder Oele, davon die zarte Fibern der Seh
nen einſchrumpfen und noch unbeweglicher wer
den muſſen. Bey einem tehen Pferd, wozu ich

die
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die von mir erfundene Cur dem Publico zum
Nutzen mittheilen will, betrachte ich entweder
en ausgetretenen waſſerigen Humorem, der
ich auf die Muskeln und Sehnen erbreitet,
ind dieſe in ihrer Bewegung verhindert und
chmerzhaft macht; ferner ſich aber herab bis
um kleinen Fuß ſenket, allda ſcharf und atzend
vird, und die herum liegende Theile verletzet
ind in Faulung bringt: oder ich vermuthe ei
ie geſtockte Lympham, die wegen ihres Still-
tandes eine faulende und atzende Eigenſchaft er
angt, und derowegen eben die Verderbung der
peichen Theilen verrichtet, die ich erſt von dem
usgetretenen und unterbrochenen Humore
ranſpirante angemerket habe.

Wenn ich nun aus den auſſerlichen Kenn
eichen am Pferd den Schaden erkenne und
vahrnehme, daß es ganz ſchmerzhaft und nur
nit den Jerſen zu Boden tritt, und ber Fuß
ohl lautet, wenn man mit dem Hammer dar
uf klopfet, ſo ſchreite ich ohne weiteres Beden

en zur Cur, wie ich ſie auf folgende Art be
hreibe:

Jch laſſe dem Pfrrd am Fuß das Horn
ornen an der Zahe, zwey Finger breit unter
er Krone bis zum Eiſen, und vier Finger
reit in die Weite, hinweg feilen, ſchneiden
nd den Fuß ſo ofnen, baß ich die unter dem
orn liegende Theile ganz entdecke und ent

loße.

E 2 Es
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Es wird ſich alsdenn iim Fuß die wurkliche

Faulung der Sehnen. und andern Adern ſin
den, welche vom Horn abgeloßt und ſchwarz
ſind, von todtlichen Geruch, und bis am Kno
chen des kleinen Fußes verzehrt da liegen: die
ſe laſſe ich mit einem vornenher an der Spitze
etwas abwarts gekrummten Meſſer ringsherum
vom geſunden Fleiſch abſchneiden, und damit
auch der Theil, der, ungeachtet er noch blutet

und etwas empfindlich iſt, dannoch von der Fau
lung augegriffen iſt, ganzlich ausgerottet werden

moge, ſo mache ich einen Teig von

Be.  Sublimat. Corroſiv. Zß.
Calc. viv.
Alum. Crud. ana. Ziij.

J

ulles zu feinem Pulver geſtoſſen, und mit Ter
rebent. q. ſ. vermiſcht, und wie folget ge
braucht.

Von dieſem Teig tege ich dem Pferd in den

Fuß uber diejenige Theile, davon das Faule
hinweggeſchnitten iſt; und dieſer atzende Teig
wird in einer Nacht alles hinwegfreſſen, was
kiccht ſeln volliges Leben hat, und nicht voll
kommen friſch iſt. Ben andern Morgen laſſe
ich die Wunden mit Weingeiſt; worinnen
Myrrhen und Aloes aufgeloßt iſt, rein und ſau
ber auswaſchen, und nachſtehende Salbe, die
ich die Feld-Salbe nenne nach vorgeſchrie
bener Art uberlgen.

Feld
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Feld Salbe.

Mimm zu feinem Pulver zerſtoſſenen Harz
Z b., thue ſolches mit einem Pfund Baumol
in ein irdenes gefirneiſtes Geſchirr uber ein Kohl.
feuer, und laß das Harz ſchmelzen: thue es

vom Feuer, und miſche zerſtoſſenen Weyrauch
und Maftir von jedem 13 Unzen darunter,
ruhre es eine gute Weile, und thue ſodann ein
halb Pfund guten Terpentin darzu, ruhre es
noch, bis ſich die Species alle wohl vereinigen.

Indeſſen thue in ein anderes eben derglei—
chen irdenes Geſchirr, ein halb Pfund Ho
nig, einen halben Schoppen guten Brandtwein,
und ſetze dieſes auf ein kleines Kohlfeuer; laß
es unter beſtandigem Umruhren kochen, bis es
raucht: Thue in Pulver geſtoſſenen Grunſpan,
und Calcantum von jedem 3. Unzen dazu; ruh
re fleißig bis alles dick wird uber dem Feuer;
thue es vom Feuer, und wann es halb kalt iſt,

ſchutte es aus dieſem Geſchirr in das erſtere zum

Harz und Baumol: chue noch, weil die Ma—
terien halb kalt ſind, 2. Unzen gepulverten
Alaun, eine Unze Opernzent dazu, ruhre aber
mal alles wohl untereinander, und miſche noch

Flachsmehl und Fœnum Graæcum, von jedem
Zz. Unzen, dann 2. Unzen Aloes, alles in fei
nem Pulver darunter, und ruhre die Materien
genau unter einander, bis alles kalt iſt, ſo wird

die Salbe fertig ſeyn.

E 3 Dieſt
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Dieſe Salbe ſtreiche uber Spinnwerk, ſo

groß als die Oefnung des Fußes und die Wun-
de iſt, und damit fulle dem Pferd die Wunden
ganz aus, und verbinde den Fuß mit einem da
zu gerichteten leinenen Berband.

Der Verband kan allemal zweymal 24.
Stunden lang unerofnet bleiben, und der Fuß
darauf mit friſcher Salbe neu verbunden wer
den; allemal aber muß die Wunde vorhero
mit Weingeiſt, worin Aloes und Myrrhen zer

gangen, ſauber gereiniget und ausgewaſchen
werden. Solte ſich auch bey Erofnung der
Wunde was ſchwarzliches von ublem Geruch
darin blicken laſſen, welches ein Zeichen von
einer noch zuruckgebliebenen Faulung ware, ſo
muß man nicht ſaumen, vom erſt angezeiaten
Teig von Mercurio ein Kugelgen zu machen,
es auf dem ſchwarzen Platz feſt aufzudrucken,
und die Salbe, wie geſagt, wieder daruber le
gen und verbinden.

Dieſer Gebrauch muß bis zur volligen Hei
lung fleißig geübt und unterhalten werden; die
Faßerlein der weichen Theilen werden bald wie
der anfangen ſich zu verlangern, und folglich
die gemachte Hohle ausfullen; desgleichen wird
das Horn folgen, und in Zeit von 3. Monat
kan das Pferd wieder brauchbar ſeyn.

Bey Anfang der Cur ſoll dem Pferd
die Ader zu beyden Seiten am Hals geofnet,

und
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und genugſam Blut gelaſſen werden, welches
zu Verhutung eines durch die Schmerzen ent
ſtehenden Wund Fiebers geſchehen ſoll.

Wann ein Fieber wirklich vorhanden ware,
kommt es einem erfahrnen Arzt freylich wohl
zu, daß er die Eigenſchaft der Urſache, die eben
ſowol aus den Mangeln der flußigen, als der
ſtandhaften Theilen entſtehen konnen, zu unter
ſuchen, und mit ordentlich darauf gerichteten
Mitteln zu beſtreiten wiſſen, dader Abgang ſol
cher Leute aber allgemein iſt, kan man nachſte
hende Arzney brauchen:

Br. ð Antiſpasmod, Stahl. Jß.
Tartar. Solub.
Croc. Mart. Aperitiv. ana. Zh.
ð Diaph. Z.Chin. Chin. j.

Alles zu feinem Pulver zerſtoſſen, mit 1. h
gemein Waſſer vermiſcht, dem Pferd auf ein
mal zum Maul eingegeben.

Der Puls, deſſen Erkenntniß, und der
Ort, wo der Schlag der Arteriæ gefühlt, un
terſchieden und beurtheilt werden kan, und was
ich davon in allen meinen vorhergehenden Wer
ken ſchon angedeutet habe, muß dem Arzt' an
zeigen, ob das Fieber anhalt, oder ob es ſich
gemindert oder verſtarket habe: und zufolg
dieſer Erkenntniß, kan die beſchriebene Ein—

gabe nach der Beſchaffenheit des Fiebers ab

E 4 ge
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abgemeſſen, des Tages zweymal oder weniger,
doch bis zur ganzlichen Beſanftigung der febrili
ſchen Bewegungen fortgeſetzt werden.

Auſſer dieſem aber, und wann die Fieber
artige Veranderungen vollig geſtillt ſind, kan
man dem Pferd taglich einmal, die bey der
Heilungsart der zweyten Gattung der Rehe be
ſchriebene Lattwerge, zu zwey Unzen ſchwer ge·

ben.

Tagliche Klyſtire, oder wenigſtens uber
den andern Tag gegeben, ſind allzeit nutzlich,
die unterdruckten Auswurfe der Natur los«
zumachen, und den Korper davon zu be—
freyen.

Das Pferd ſolt in der Zeit, als der geofne
te Fuß nicht vollig gehellt und wieder geſchlofſen
iſt, taglich oder uber den andern Tag, bey gu
ter heller Witterung, bewegt und ſpatzieren ge
fuhrt werden; denn bey ſeiner Zuruckkunft im
Stall mit friſchem trocknen Stroh, wie ich es
am Pferd an der erſten und zweyten Gattung
der Rehe verordnet habe, fleißig abgerieben,
und mit dem allda angemerkten Opodeldock-
Balſam an Schulter und Schenkel beſtrichen,
und eben ſo gut eingerieben werden.

Es zeigt ſich ofters im Fuß, wann die Hei
lung vollkommen anſcheinet, cin oder anderer
faßeriger Theil faſt wie Wurzeln geſtaltet, der
ſchwarz oder braunroth ausſiehet, an der in

Nnern
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nern Wand des Hufs, oder am kleinen Fuß be
foſtiget iſt, und boſen Geruch von ſich giebt;
dieſen muß man mit einem vornen an beyden
Spitzen ſchmalen und platten Zunglein abloſen,
oder mit dem Meſſer ausſchneiden, und auf den
Ort ein kleines Kugelgen des corroſiven Teigs
aufdrucken, denn die gewohnliche Salbe daru
ber legen.

Die ordentliche Maashaltung des Futters,
das dem kranken Pferde zuerkannt wird, und
mehr in Kleyen und Mehl, als in Haber beſte
hen ſoll, muß genau beobachtet werden: ubri
gens aber erfordert des Schmidts Sorge, dem
Pferd, dem der Huf in gegenwartigen Umſtan
den ſtark wachſt, die Fuße ofters auszuwurken,
und vermittelſt eines guten Beſchlags einen ge
formten Fuß zu verſchaffen.

S. 14.
Heilungs-Art der vierten Gattung

der Rehe.
cgdas Zeichen, woran man dieſe Krankheit

am Pferd erkennt, deuten eine allgemei—
ne Stockung der Saſte an, und laſſen zugleich
dabey vermuthen, daß auch die Galle durch ei—
ne allzuſtrenge Bewegung aus ihren Gangen
in die Gedarme gebracht worden, und die an den
innern Darm/Hautlein der Wanden befindli.
che ſchleimige Feuchtigkeit auf- und abgeloßt ha
be, welche ſich nun um den Auswurf gewickelt,

E wwyxr.le
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wie ein geſchmolzenes und wieder geſtocktes Fett
am Miſt zu ſehen iſt.

Das Fieber emport ſich denn in ſeiner volli.
gen Starke, mit einem harten untergedruckten
Schlag der Puls-Ader, mit verdoppelten Zeit.
verlauf, und neuen Zufallen oder Paroxiſmo:;
derowegen iſt die dringende Noth vorhanden,
die geſtockten Safte zu zertheilen und in aehori

gen Umlauſ zu bringen, damit ſo viel moglich,
und wenn es die Zeit zulaßt, der Entzundung
und Faulung vorgebeuget werden moge.

Durch die Aderlaſſe wird alſobald der An
fang zur Entleerung der Bluts- Aederlein ge«
macht, und iſt rathſam, daß die Ader zu bey
den Seiten am Hals geofnet, und in z. oder 4.
Stunden darnach abermal aufgeſprengt werde;
zur Eingabe verſchreibe ich:

e. Nitr. Depurat. ʒj.
Bezaardic. Mineral.

 Diaph. ana. Jj.
q Solub. Zh.
panaceæ ð lis rite ppt. Js.

F. omnium ʒ Sblt. m. c. V Ceral. nigr.
OCard. Bened. ana. bſ d.

Dieſe Mirtur wird alle 4. Stunden ſriſch
verfertiget, und auf einmal zum Maul einge
geben: ſie hat ofters in dieſer Krankheit gute
Wurkung gemacht. Die Klyſtire muſſſen fleiſ

ſig
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ſig, und zwar zwey des Tages gegeben wer
den; dazu kan man

Altheakraut, Camillen von jeden eine Hand
voll, mit einer Maas Flußwaſſer gekocht,
4. Loth PolychreſtenSalz darein gethan,
durchgeſeihet, und noch z. oder 4. Unzen
teinol oder Butter daruuter zerruhrt,
und auf 2. Portionen, allzeit laulicht warm
gebrauchen.

Wenn ſich die Krankheit in zweymal 24.
Stunden nicht andern, und das Fieber nicht
nachlaſſen oder ſich vermindern ſollte, muſte man
die Ader noch einmal erofnen, und Fontanelle
an der Bruſt und an den Backen der hintern
zwey Oberſchenkel ſetzen. Denn kan man auch

zur erſt. beſchrebenen Mirtur noch calcinirte
Auſternſchaalen ZLoth und 2. Quintlein China
Chinæ in feinen Pulver vermiſchen, und damit
fortfahren, es alle 4. Stunden einzugeben.
Dieſe Krankheit iſt gefahrlich, und gehet mit
ſchnellen Schritten zum Tod; wenn das Pferd
aber den 6ten und 7ten Tag uberſtehet, und
das Fieber nachlaßt, ſo kan man ſich Hofnung
zur Beſſerung machen.

Nachdem alſo das Fieber nachzulaſſen ſchei

net, denn bedarf man die Mixtur nicht mehr
ſo oft, ſondern nur Morgens, Mittags und
Abends zu geben, mit den Klyſtiren aber tag—

lich
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lich einmal fortzufahren, nnd je mehr ſich das
Fieber ſtillt, je weniger braucht man die Mixtur,
alſo daß man dieſelbe endlich nur einmal des
Tags eingiebt, und denn auch die China Chinæ
und die Panacea Mercurialis davon weglaßt: in
deſſen aber muß man bedacht ſeyn, die Arzney
auf die Rehe einzurichten, und hauptſachlich
die Galle wieder in ihre gehorige Gange zurück.
zubringen.

Dieſe Art von Rehe iſt nicht einfach, wie
die vorhergegangene, ſondern ſie iſt von meh

rexen Zufallen vergeſellſchaftet, welche alle
durch eine ubertriebene Bewegung, und gleich
gah darauf erfolgte Verkaltung entſtanden ſind.
Dieſe mehrerley aus ihrer mechaniſchen Ord-
nung gekommene Dinge, verlangen eine ge
nauere Beobachtung, damit man in keinen den
Satz der Natur ubertrete: ſollte ſich etwa ein
Durchfall andeuten, womit haßlicher Unflath,
braun und grun farbigt mit boſem Geruch ab
gienge, folglich auf eine Diarrhæa abzielte, ſo
muſte die vorhergehende Mixtur ganz verandert,
und keine pure zertheilende und aufloſende Mittel
dazu genommen, ſondern an deren Platz folgen
des gebraucht werden:

Nimm a. Unzen geraſpeltes Hirſchhorn,

Conſolid. major 2. Unzen,
Maſtix 1. Unze.

Jn 2. Maas Waſſer bis auf den halben Theil
eingekocht, durchgeſeiht, und weil es noch warm

iſt,
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iſt, 2. Unzen Rhabarbara in Pulver darin zer
gehen laſſen, und dem Pferd alle 4. Stunden
einen Schoppen davon eingegeben: die Klyſtire
muſſen in dieſem Fall auch anders ſeyn, zu de
nen man nun Fleiſchbruhe mit 20. dder 30.
Tropfen Balſami Opiati Spagyrice correcti
vermiſcht, und mit Nutzen gebraucht. Dieſer

opiatiſche Balſam iſt nicht in allen Apotheken
fertig zu finden, ich habe in meinem, im Felde
und auf der Reiſe heilenden Pferd. Arzt,
gelehrt, wie man dieſen und andere gute Mit—
tel macht, und in einer kleinen Feld-Apotheke,
die man beſtandig mit ſich fuhren kan, aufbe
halt: es ware alſo nutzlich, wenn ſich ein jeder,
der Pferde halt, dieſes in allen Fallen dienſt
bares Buchlein, welches gleichfalls bey dem
Verleger dieſes Tractats in Frankfurt und Leip
zig zu ſinden iſt, anſchaffen und zum Gebrauch

verwahren wolle.

Beny rehen Pferden, welche in dieſem Grad,
davon ich ſchreibe, verfangen geweſen ſind,
bleibt ofters in den LungenGefaßen eine zahe
Schleimigkeit zuruck, die von den geſtockten
Saften abgeſondert, in den Luſtrohrlein verwei
let, ſcharf wird, und am Athemholen hinderlich
iſt: dazu gebraucht man

Be. Satureja zij.

sem. Cardebened. Jß.
Lac. Sulphur. ʒiij.
pri golub. Zij. J

F. omnium
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F. omnium z sblt. m. c.  G

amoniac. ziij. et c. Mel. depurat.
q. ſ. f. Electuar.

Man gebe dem Pferd des Morgens halb
davon, und des Abends das ubrige ein, und
ſetze den Gebrauch einige Tage fort, bis man
Beſſeruug verſpure.

Wenn es ſcheinet, daß dem Pferde die
Schenkel anlaufen und dicker wurden, ware
es eben kein ubles Zeichen, und gar nicht rath

ſam, daß man es verhindere: ſondern man ge
braucht vtelmehr den Einſchlag von Bohnen
mehl, Lohrol und Brandtwein, zuſammen
zum Brey gekocht, und heiß eingeſchlagen, wie
ich es in der Heilungs. Art bey der zwenten Gat

tung der Rehe verordnet habe.

Es geſchicht ſelten, daß dem Pferd in die
ſer letztern Gattung der Rehe der Schaden am
kleinen Fuß, wie in der vorhergehenden oder
dritten Gattung zuſtoßt. Die Krankheit zeigt
ſich zu geſchwind und zu gefahrlich, als daß man

verweile, die Mittel dagegen anzuwenden:;
ſind denn die Mittel wurkſam und gut, ſo kom
men ſie auch der Unordnung zuvor, die die zu
ruckgehaltene Waſſerigkeit des Gebluts, bey
ermangelnder Hulfe, an andern rehen Pferden
anrichtet; ſind aber die Mittel nicht gut, oder
werden ſie unrecht, zu ſpate, oder nicht mit
der gehorigen Beyhulfe anderer Beobachtungen

zur
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zur beſſern Wurkung gegeben, ſo ſtirbt das
Pferd in kurzer Zeit; und dieſes iſt eben die
Urſache, warum dieſe Krankheit den wenigſten
Pferde-Aerzten recht bekonnt iſt. Die meiſten
nennen ſie das Fettverſchmelzen, und ſagen,
das Pferd ware verhitzt. Das erſtere iſt falſch,
das letztere aber iſt wahr, und gleich darauf auch
verkaltet. Was dieſe zwey gahe, auf und ge
gen einander gefolgte auſſerordentliche Veran
derungen aber Boſes ſtiften, und wie ſie wieder

mit einander verglichen, und ihre ſchadliche
Arbeit verbeſſert werden ſoll, hanget von einem
guten Urtheil desjenigen ab, der ſich in medi
ciniſchen Wiſſenſchaften lehrartig geſchickt zu
machen befleiſſct.

Die Daat iſt bey ſolchen Pferden aenau an
zuempfehlen; je weniger Haber es bekommt,
je beſſer wird es das Mehl mit Kleyen und et
was Waſſer vermiſcht verdauen; und je beſſer
die Verdauung iſt, je beſſer wird der Chylus und
das Geblut, und je ordentlicher erlangen dieſe
Theile ihren Umlauf, wovon der ganjze mecha
niſche Satz der animaliſchen Oeconomie abhan

get. Alles grune Futter, wie es Namen hat,
iſt ſchadlich, dieweilen es im Nahrungs-Saft
eine neue Veranderung macht, die unſere Ab
ſicht, die Krankheit zu heilen, ganz zuwider

iſt.
.Die Anempfehlung des Opodeldok. Bal

ſams will ich endlich auch nicht vergeſſen, deſ
ſen
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ſen Gebrauch, wie ich ihn ſchon vorhin ange
deutet habe, wird denen Muskeln und Sehnen
Fibern, den gehorigen Ton ihrer anziehenden
Eigenſchaft wieder geben, und die Behaltniſſe
der ſynovialiſchen Safte ſtarken.

S., 15.
Von mancherley Mangeln, die bey
dem Pferd an VorderSchenkeln entſtehen,

und aus Unerkanntniß der Schmidte
oder Pferd-Aerzte, mit der Rehe

verwechſelt werden.

Fver gunſtige Leſer wird recht haben, wenn
er in meinen Schriften einige Sachen,

die ich ſchon ofters geſagt habe, wieder findet,
und dieſer Wiederholung mude wird: er wirq
mich aher bald darauf entſchuldigen, wenn er die

Nothwendigkeit erblickt, die mich antreibet, einer
ley Sachen in mehrerley Umſtanden ofters zu
ſagen. Von Vertretung des kleinen Fußes, von
Verrenkung des Kohden. oder Foßelbeins; von
Beſchadigung des groſſen Nerven am Rohrenbein

(welcher in der anatomiſchen Redensart Tendo
Achillis genannt wird) von Verſtauchung des
Arms; von Quetſchung des Vorarms durch ei
nen Schlag, oder von einem dergleichen Zu
fall an der Schulter ſelbſt; von allen dieſen habe

ich in meinen vorhergehenden Schrifen ſchon
geredet, und meine Meynung daruber geſagt.
Es kommen mir aber noch ſo viele Dinge vor,

die
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die mich verbindlich machen, aufs neue daruber

zu urtheilen. Johann Adam Kerſting hat
in ſeinem Traktatlein vom Kuf des Pferds,
von deſſen enthaltenen Theilen, und vom Be—
ſchlage grundlich geredet. Von einem ſolchen
Mann, der die Beſchreibung der Theilen, die
er behandelt, ſo lehrartig und in gehoriger
Ordnung zu machen gewuſt hat, ſollte man meh
reres vermuthen, als er vom Beſchlag allein zu
erkennen giebt: doch wenn er nur ſeine Prak-
titk allein, einem Gelehrten zur Feder, deutlich
zu liefern gewußt, der die Theorie daruber
lehemaßig verfaſſet hatte, ſo ware es ſchon
genug, ihm die Gerechtigkeit, einer alle
Schmidte ubertreffenden Wiſſenſchaft, wie
derfahren zu laſſen. Ware des Kerſtings
Kupferblat nur etwas deutlicher ausgedruckt,
ſo verdiente ſein Traktatlein das vollkommene
Lob eines Werks, desgleichen von dieſer Art
noch nicht ans Licht gekommen iſt. Sonſt ware
zu wunſchen, daß der Ehrgeitz andere Schmidtt
auch ermunterte, und ſolche durch eine lobliche

Eiferſucht antriebe, eine vollſtandige Erkannt
niß vom Pferd zu erlangen, die ſie dem gemei—
nen Weſen zum Beſten anwenden mochten:
La holſe hat in Frankreich den Anfang gemacht,
an zerhauenen Pferden Beobachtungen anzuſtel

leen, und dieſe mit der Theorie zu vesgleichen. Er
wird inskunftige genauere nnd eigene Unterſu—
chungen vornehmen, die er uns zum Beweiß
ſeiner Wiſſenſchaft liefern, und der Fremden

ganz
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ganz entbehren wird; Sein anziehender Styl
wird ſich beſanftigen, und mit einem Wort,
ſein Geiſt wird ſich nur mit Wahrheiten be
ſchaftigen, und andere Gelehrte auch ſchatzen
lernen. Jndeſſen ſind ſeine Meynungen, wo
mit er die Krankheiten und die Zufalle im Fuß
beurtheilt, noch nicht feſt genug gegrundet, denn
1) dem Pferd, wenn es einen Gaſſen Nagel in
Fuß eintrit, die Heilung unter dem Beding abzu
ſprechen, daß, wenn die Sehne verletzt, oder wenn
durch mancherley Urſachen, Eyter in der Wun

den ware, welches das Kronenbein, den Kern
oder den kleinen Fuß beſchadiget hatte, kein
Mittel mehr ubrig ſeye: 2) die eingezogene
Fuße, oder den ſogenannten Zwang-Huf, mit
anfeuchtenden Salben oder nur mit ſolchen Ueber
ſchlagen wieder in die gehorige Form zu brin
gen: 3) die HornSpalte anzufriſchen, und
das dadurch herausdringende Fleiſch, (welches
auf dieſe Art deſto gewiſſer erfolgen muß) durch
Digeſtiv- ober andere Mittel wegzubringen, oder
gar hinwegzuſchneiden; 4) wenn ſich das Eyter
einfindet, (wie es bey dergleichen Zufallen nicht an
ders ſeyn kan) Cariem oder den Beinftaß am Kno
chen zu beurtheilen, und den Hornſpalt unheilbar
zu ſchatzen; 5) die Ausdehnung der Beuge. Sch
ne des Fußes, von hohen Stollen der HufEiſen
herzuleiten; endlich ð) dem Kronenbein, dem Kern

oder auch dem kleinen Juß, die Gebrechlichkeit
ſo zu zuerkennen, daß ſie, im Fall das Pferd
lahm ware, und ſonſt kein auſſerliches Zeichen

einer
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einer andern Urſache daran gefunden wurde,
ein oder der andere dieſer Theilen gebrochen ſeyn
muſte, ſcheinen mir Meynungen zu ſeyn, die
eine viel genauere Erforſchung nothig haben,
bevor ſie des allgemeinen Zutrauens wurdig
werden konnen. Wir haben das groſte Unrecht
von der Welt, wenn wir den Herrn von Soleilel
in ſeinem Martchal parfait tadeln, und ſeine
Lehren mit der Ancienne Marechallerie (wie
ſich die neuere Schriftſteller ausdrucken) ohne
Unterſcheid vermiſchen: wir ſind dem Herrn
von Soleiſel in der That bey den meiſten Ent
deckungen der Krankheiten am Pferde, und ih
rer beſondern Heilmittel vielen Dank ſchuldig.
Hat er ſich gleich mit ſeinen Schriften nicht ſo
zierlich, wie unſere dermalige Verfaſſer der
Pferd- Arzney, zu vernehmen gegeben, ſo hat
er dennoch ſchon mit Grund auf alles dasjenige

Dgedeutet, was wir unſerer Erfindung zueignen
wollen. Und uberdiß, ſo hat er ſo wenig als
Mr. Carſault und la Gueriniere von andern an
zuglich geſchrieben; hieraus allein ſollen wir
unpartheyiſche Manner, die nur aus Liebe des
gemeinen Mutzens ſchreiben, ſchatzen lernen.
Unſere Eigenliebe ſtellet uns die alte Lehre, dar
aus wir nur das, was zu ihrer Verachtung
dienen kan, heraus ſuchen, lacherlich vor; und
wir bedenken dabey nicht, daß unſere Nachfol
ger unſere ganz richtig vermuthete Satze eben
falls verbeſſern, und denn uber uns eben das

Recht ausuben werden, deſſen wir uns gegen

g 2 die
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die alten bedient haben, ihre Schriften lacher-
lich zu unachen: ich befurchte, der allzuwitzige
Geiſt, die Wahrheiten auf eine vorzugliche Wei
ſe auszukunſteln, werde uns endlich von ihrer
Spur ab, und auf Jrrwege fuhren.

J.

Jn meinem PferdeArzte S. 113. habe
ich ſchon etwas von dem Schaden beruhret,
den ein im Fuß getretener Nagel, oder ſonſt
ein ſcharfer und harter Korper verurſachen kam

Wenn ſolcher aber gleich wieder herkusgezo
gen wird, ſo heilt der dabey: beſchriebene Bal
ſam ohne einige Operation, wenn der Nagel
auch bis in kleinen Fuß oder an Kern gereicht
hatte: hingegen iſt es ganz ſicher, daß der
Schaden unheilbar wird, wenn man ihn
ſchlecht traktirt und vernachlaßiget, bis das
Eyter die weiche Theile am Fuß zerfrißt, und
dadurch auch die Knochen carios und ange—
freſſen werden. Es entſtehet aber dieſe Be
ſchwerniß der Heilung von einem unzeitigen
Mitleiden und Zartlichkeit, dem Pferd, ſo
bald das Eyter im Fuß verſpuret wird, nichts
fchmerzliches anzuthun, und ihm nicht je eher
je lieber die Sohlen auszunehmen, oder ande
re Operationen machen zu laſſen, ſondern man

will ſonſt angerathene Mittel verſuchen, die
aber nicht zum Grund der Wunde konnen, und
zwiſchen welcher Zeit das freſſende Eyter rim—
mer mehr um ſich greift, dem Pferd die ſcharf

I ſteue
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ſte Schmerzen verurſacht, und endlich die Theile
ſo verletzt, daß keine Operation noch andere
Hülfsmittel mehr wirken konnen.

Allemal iſt es eben nicht nochig, daß man
gleich die ganze oder auch nur die halbe Sohle

ausnimmt; wann die Wunde nicht zu tief iſt,
ſo kan man mit dem Wirk-Eiſen cine zuang
liche Oefnung an der Sohlen machen, wodurch

man bis in Grund der Wunde reichen, und die
Mittel ungchindert dahin pringen mag. Tragt
ſichs aber zu, daß die Wunden in die quer, oder

ſehr tief, und ofters bis an den Knochen des
kleinen Fußes, öder auch wohl bis an die Beuge
Sehne gehet, und nicht ſelten ihre aponevroti—

ſche Berlaugerung, die ſich unten am kleinen
Fuß herum verbreitet und daran anheftet, ver—
letzt; denn muß die ganze Sohle abgenommen,
imd die Wunde auf folgende Weiſe traktiret
werden.

WWer meine Operationen ließt, wird ſe
hen, mit was Vaorſichtigkeit und behutſamen
Fleiß, die Sehlen abgeloßt und ausgenoinmen
werden ſollen: wann diß geſchehen, muß man
gleich die Salbe von Terpentin, Eyergelb und
Branbdtwein unter einander vermiſcht, bey der

Hand haben, ſolche auf Spinnwerk geſtrichen,
dem Pferd uber die entbloßte fleiſchige Sohlen
legen, daruber das Eiſen aufheften, und zwey
mal 24. Stunden unerofnet liegen laſſen: ich
empfehle bey dieſer Gelegenheit meine Schrauh

F 3 Eiſen,
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Eiſen, die in meiner Zaumkunſt abgezeichne
ter zu finden find, und die Bequemlichkeit ha«
ben, auf und abgemacht zu werden, ohne, daß
ein Hammer dazu gebraucht wird, der den Fuß
durch die Streiche erſchüttern kan: nach verfloſ
ſenen 24. Siunden nimmt man das Spinn
werk mit der Salbe weg, und waſcht den Fuß
mit. Tinktur von Brandtwein, Aloes und Myr—
rhen gemacht; gleich darauf forſchet man der
Wunde nach, und fahrt mit dem Sucher
darein fort, bis man den Grund erreichet.

Fuhlt man die Tiefe in die quer dder in eine
Kruume, welche verhindert; die Arzneymittel
recht auf den Grund zu hringen; oder auch, wenn
die Wunde an ſich zu enge ware, und eben dieſe
Verhinderniß machte; ſo muß man das dazu
geſchickte Operations. Meſſer brauchen, und die

Wunde damit ſo viel als nothig iſt, erweitern
An dieſem Meſſer ſoll vornen anſtatt der Spitze
ein kleines Knopfgen ſeyn, welches verhartet
ſeyn muß, damit es in dem Grund der Wunde
keine tiefere Verletzung mache,.

Aus der Farbe des in der Wunde befind
lichen Eyters, und aus ſiinem haßlichen Ge«
ruch, kan man beynahe das todtliche Verder
ben beurtheilen, daß es an mehrern weichen
Theilen ſchon verrichtet hat; wenn die Materie
braun. rothlich, olich und flußig ausſiehet, und
das in der Gegend umliegende Fleiſch ſchwam
mig und ſchlapp iſt, kan man den Beinfraß be

furch
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furchten, ohne daß man ihn ſehen kan; dadurch
muß man ſich aber nicht abſchrecken laſſen, ſon
dern die Wunde bis auf den Grund reinigen,
und nachſtehende Mittel gebrauchen.

Jch habe kurz vorhin geſagt, daß man
die Tinktur von Brandtwein!, Aloes und
Myrrhen zur Reinigung der Wunden anwen
den ſolle; mit dieſen Miteln alſo ſoll man die
Wunde ſo lang ausſpritzen, bis kein Eyter
mehr nachfolget; und darauf ſpritzt man noch
ein oder zweymal mit Kalkwaſſer nach, be
vor man andere Sachen in die Wunde thut.
Endlich aber nimmt man Mercurium ſublima-
tum mit ana. gepulverten friſchen Kalk und
Brandtwein zum Salblein vermiſcht, beſtreicht
dit Korper oder Wicken damit, und taucht ſie
faſt bis in den Grund der Wunde. Mit dieſem
Mittel kan man den noch neuen Beinfraß, an
den Sehnen, an den Knorpeln, am Beinhaut.
lein und an den Knochen heilen; wenn aber die
Caries allzuſehr uberhand genommen, und die
Theile ſchon verzehrt hatte, ſo verſteht ſichs
von ſelbſt, daß das, was ſchon todt iſt, uicht
mehr lebendig gemacht werden kan; an weichen
Theilen laßt ſichs thun, daß man das gefaulte
abatzt oder abſchneidet, und die friſche Zaßern
mit ihren Saften hervorlocket, damit ſie ſich
verlangern und ihren verlohrnen Theil wieder
erſetzen; bey Knochen aber kan es nicht an
gehen, ſondern es iſt genug, wenn man den

F 4 Fraß
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Fraß daran todtet, und dadurch den fernern
Schaden verhindert.

Es iſt durch diß, was ich anjetzo geſagt,
eben nicht verſtanden, daß man alle Wunden
im Fuß gleich mit atzenden Mitteln traktiren
ſoll; diß iſt nicht nothigg. Wenn die Materie
oder das Eyter von guter Art iſt, und keine
Faulung andeutet, gebraucht man balſamiſche
und trocknende Mittel, und bewahret die Wun«

den vor der Luft und Naſſe; in freſſenden Scha
den aber muß man je eher je beſſer bis an das
friſch Leben der Theile dringen, und das ſchon
getodtete davon abſondern.

Was die eingezogene Ferſen oder den Zwang
Huf anlangt, ſo kommt die Hauptſache auf die

Urſache an, die den Fuß von Natur dazu ge
ſtaltet, oder die durch die Ungeſchicklichkeit
der Schmidte veranlaßt hat, daß ſich die Wan
de der Ferſen zuſammengezogen. Jm erſtern
Fall wird die Kunſt nicht viel daran verbeſſern
konnen, weil der ganze Bau des Fußes, vom

AnÔfang der Geburt an, ſchon darnach gerich—
tet und geformt iſt, wie man dergleichen Fuße
bey Arabiſchen, Barbariſchen, Spaniſchen und
mehreren Pferden von feiner Art, beſonders
aber bey Maulthieren findet, die es angeerbt
haben. Das oſtere Beſchlagen, wozu man die
Ferſen weit, die Strahle aber ſehr wenig aus

ſchuei
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ſchneiden, und die Zahen allzeit kurz halten ſoll,
kan ſo viel moglich helfen, und zugleich ver
hindern, daß die Ferſen nicht allzuſehr eingezo
gen werden. Jm zweyten Fall hiugegen kommt

der ZwangHuf daher, wenn die Strahlen
und die Sohle gegen die Wande der Ferſen hin.
zu, zu ſtark ausgeſchnitten und geſchwacht wer
den, folglich dem Zwang der Ferſen nachgeben;
wenn die Zahen nicht genug abgekurzt wer
den, beſonders da mancher Huf gerne nach—
wachſet, und durch fichere HufSalben dazu ver
anlaſſet wird. Ein eigenes hiezu verordnetes
Jeſchlag, wie ich es in meinem Pferd -Arz
te G. XXXVII. S. 123. beſchrieben habe, und
die dazu nothige Sorge, damit die Schmidte
nicht ihrem eigenſinnigen Gebrauch nach ver
fahren, kan die Fuße, doch nicht auf einmal,
ſondern nach und nach wieder zurecht bringen.
Jch ſage nicht auf einmal, weil ſich die Wande
des Horns nicht mit Gewalt aus einander zwin
gen laſſen, und wenn man es verſuchte, die
Wande durch die Eiſen mit Gewalt auseinander
zu trelben, ſo erfahrt man ofters, daß ſich die
Sohle von den Wanden des Hufs abloſet, und
dadurch noch ublere Folgen verurſachet.

III.Keiner wird die Hornſpalte heilen, der

in der Meinung, der Oefnung Luft zu geben,
die geſpaltene Theile des Hufs ausſchneiden
und erweitern will. Dio Luft iſt eben den ent.

F5 bloßten
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bloßten fleiſchigen Theilen ſchadlich, und macht,
daß ſich die Mundung der Gefaße, die ſich in
dem Oberhautlein unter dem Horn ofnen, ein—
ziehen und einſchrumpfen, und den enthaltenen
Saft allda einſperren, welcher durch dieſe Ver
weilung verdirbt und zum Eyter wird, das
fich ſodann an den fleiſchigen Theilen herum
ausbreitet, fie zernaget, und boſe Folgen an
richtet. Das Fleiſch, welches aus der erweiter
ten Hornſpalte herausquellet, iſt ein ſchwam
miges wildes Fleiſch, und muß freylich wohl
weggeſchnitten oder weggeatzet werden; indeſ
ſen mag man es hundertmal wegſchneiden oder
wegatzen, ſo kommt es, ſo lang das Eyter unten
her im Fuß nicht ausgerottet wird, von deſſen
vosartigen Schleimigkeit das wilde Fleiſch ent
ſtehet, allemal wider hervor, und verhindert
die Heilung des Schadens. Jm z3aten Hh. mei
nes Pferd-Arztes S. 115. habe ich die Art,
womit die Hornſpalte gar leicht geheilet wird,
ihrer Lange nach beſchrieben: drey Hauptſtucke
gehoren dazu, wenn man eine Hornſpalte hei
len will. Die Urſache der Hornſpalte zu he—
ben, und ihr inskunftige vorzubeugen; iſt das ge
ſpaltene Horn und die Wunde vor Luft und Naſ
ſe zu verwahren, und den Huf zum Wachſen zu
hefordern.

IV.
Schon ehedem beym erſten Artikul habe ich

geſagt, wie man die Schnen, Knorpeln und
Knochen vom Beinfraß (Caries) retten kan:

wenn
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wenn dieſem aber aus Unwiſſenheit oder aus
Nachlaßigkeit Zeit gelaſſen wird, daß er uber.
hand nimmt, und die Theile verzehrt, ſo hat
alle Kunſt der Chirurgie und Medicin ein Ende:
ich will allezeit Burge fur das koſtbarſte Pferd
ſeyn, wann es eine Hornſpalte bekommt, und
nach meiner Vorſchrift traktirt wird, daß ihm
keine Entzundung nach Eyter, vielweniger ein

boſerer Zufall dazu kommen ſoll.
V.

Micht allein den Schmidten, ſondern den
Mationen in ſolchen Landern, wo man die Pfer
de ohne Hacken und Krampen beſchlagt, kommt
es fremd vor, und ſie haben Urſache, es zu miß
billigen, wenn man dem Thier ſo hohe Stol-
len unter die Eiſen macht, und ihnen dadurch

den naturlichen Gang verhindert. Jch bin der
Meynung, daß das Pferd auf Eiſen ohne Stol

len, ſicherer als auf ſolchen gehet, an welchen
man durch die Stollen ihren Gang verſichern

will, indem erſtlich alles auf die Gewohnheit
ankommt, und diejenige die beſte ſeyn muß, zu
welcher es die Natur fuhret; zweytens ſo lehret
uns die Erfahrung, daß der Menſch, auf ganj
niedern Abſatzen, viel leichter und feſter, als
auf hohen gehet: ob man nun dieſes Gleichniß
gelten laſſen will, weil ich es theils von der na
turlichen Gewohnheit der Kinder, theils von
der Streck. Sehne Achillis, die durch die rech
te Ausſtreckung ihre Starke erhalt, herleite,
muß ich erwarten. Jndeſſen laſſe ich alle mel

nt
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ne Pferde mit ganz platten Eiſen ohne den ge
ringſten Stollen peſchlagen, wornit ſie auch
Winterszeit uder das Eiß ſicher und ohne Ge4-
fahr gehen. Nichts deſto weniger muß man
aber zugeſteheri, daß man den Pferden in ber—
gigten und ſteinigten Landes-Gegenden, wo ſie
auf und abſteigen, und ſchwere Laſten tragen
muſſen, Krampen und ſcharfe Stollen unter
die Eiſen machen muß, wodurch ſie ſich hal—
ten, und den Berg hinauf klettern konnen.
Dieſen Gebrauch, der nach der Landes. Gegend,
und nach der Nothwendigkeit ſeinen Nutzeü
hat, wollen wir gut ſeyn laſſen, und nicht weia
ter unterſuchen; aber wie betrubt uud elend
ware es fur die Beſitzer der Pferde, wenn dar—
um alle Pferde Stollen unter ihren Eiſen ha—
ben, und der Geſahr und Ausdehnung der
groſſen BeugeSehne im Fuß ausgeſetzt ſeyn
mutzten.

Es gibt uberdiß viele Urſachen, und man«
cherley unverſehene Zufalle, wodurch Pferde
mit und ohne Eiſen, mit und ohne Stollen,
im Stall, auf ebenem Boden, in einem Wa
gen-Gileiſe, zwiſchen Stein-Klippen u, ſ. w.
eine Sehne, oder die Gewerb,Bande ausdeh
nen, die Kohde, das Foſſelbein, oder Kro—
nenbein verrenken, und auch wohl einen Kno—
chen des Schenkels entzwey brechen konnen!
vor alle dieſe Zufalle iſt Rath zu ſchaffen, wenn
man nur den verletzten Ort zu ſuchen weiß, den

Schae
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Schaden erkennt, und gehorige Mittel bey
tragt.

VI.
Wie will man endlich den Satz des la Folle,

den er bey einem zerbrochenen Kronenbein,
Kern, und kleinen Fuß behaupten will, wo er
überdiß ſagt, daß man aus Unerkenntniß dieſes
Fehlers, das Pferd gemeiniglich eines Scha-—
dens im Bug anklage, gelten laſſen; da uns
doch die Erfahrung leicht uberzeuget, daß Pfer
de, woran das Kronenbein oder der kleine Fuß
zerbrochen iſt (welches doch ſehr ſelten geſchicht)
den Fuß nicht auf den Boden zu ſetzen im Stand
ſind. Aus welchem Grund will er denn ferner
die Wiederzuſammenheilung des zerbrochenen
kleinen Fußes behaupten, und das Kronenbein
hingegen fur unheilbar erklaren; da er eben
zur Urſach des letztern anfuhret, daß dieſer
Knochen aus einem ſchwammigen Gewebe be—
ſtunde: die augenſcheinliche Betrachtung hinge—

gen erweiſet, daß das Kronenbein eine dichte
und harte Zuſammenhaltung habe, der kleine
Fuß aber ganz durchlochert und ſchwammig iſt?
der gute la Foſſe wurde in ſeiner Meynung noch
ſehr uncinig wetden, wenn wir die Wahrheit
dieſer Sachen genauer unterſuchen wollten.

Das Kronenbein, der Kern und der Kno
chen des kleinen Fußes ſind durch mehrere ſtar
ke Bande ſo genau und feft zuſammen mit ein
ander verbunden, daß ſie eine nur ſehr unem

pfinde
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pfindliche Bewegung unter ſich haben; und ſit
ſind uberdiß mit ſo vielen Fleiſch und hauti
gen Theilen umwickelt und dadurch verwahrt,
daß es unmoglich ſcheinet, ihnen ein Gebre
chen zuzumu:hen. Daß aber durch einige
Gewalt, die Bande und Sehnen ausgedehnt,
und die darin befindliche Gefaße zerriſſen wer
den konnen, woher Schmerzen, Anſchwellung
des Glieds, die Unbrauchbarkeit des Thiers,
und aus Unwiſſenheit der Schmidte, der viel
faltige Berluſt des Pferds entſtehet; dagegen
kan ich um ſo weniger etwas einwenden, da
ich von allen dieſen Begebenheiten ein lebendk

ger Zeuge bin.

S. 16.
Von Verrenkung des Kronenbeins

und anderer Theile am Schenkel.

Cach will dieſes Uebel genauer be chrelben,
 weil es mir ſelbſt bey einigen Pfelden wie
derfahren iſt, und bey welchen die Mittel, die
ich gebraucht, gute Dienſte geleiſtet haben.

Es geſchicht ofters, daß ein Pferd im Stall
rutſchet und fallt; daß es ſich im Halfterſtrang
verfangt; daß es im volligen ſtrengen Lauf, wann

es unvorſichtiger Weiſe und kurz aufgehalten
wird, oder wenn es ſich eine ubermaßige Ge
walt anthut, beſonders beym Beſchlagen im
Mothſtall, und in hundert andern Gelegen

heiten,
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heiten, wo es ſeine Starke brauchen will, das
Kronenbein, die Kohde, das Foſſelbein, Knie,
oder auch wohl den Arm oder die Schulter ver-
renket, und darnach ſo lahm gehet, oder auch
wohl den Schenkel ganz, nach ſich ziehet, als ob
ein Knochen daran wurklich zerbrochen ware.

Es befindet ſich ofters, daß ſich ein Kno
chen, nemlich der Vorarm mit ſeinem Kopf
aus der untern Hohle Glenoides des Schulter
blats; die untern Condyle des Vorarms, aus
den obern Hohlen des Arms; das Knie nie-
malen oder ſehr ſelten; das Schienbein unten
aus ſeinem Gewerbe mit dem Foſſelbein, oder
das Foßelbein aus dem Kronenbein gewichen
iſt: der Schaden iſt alsdann ſichtbar und muß,
da man deſſelben gewahr wird, ſobald als mog
lich, vermittelt, und der ausgetretene Knochen
wieder eingeſetzt werden.

Sichtbar oder wenigſtens kennbar iſt der
Schaden, wenn man mit der Hand uber das
Glied herfahrt, und empfindet, daß ein Kno
chen uber den andern furſtehet, und das Pferd
daſſelbe Glied nicht bewegen kan: es muſſen als
denn ſogleich 3. oder 4. Manner, den Schenkel
des Pferds, uber und unter den ausgetretenen
Gewerben beherzt anfaſſen, die beyde Theile
ſcharf aus einander ziehen, und der Arzt druckt
den herfurſtehenden Theil mit genugſamer
Starke und ſchnell in ſeine gehorige Lage, alſo,

daß wenn die Einrichtung recht ſeyn ſoll, der
Einſatßz
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Einſatz einen Laut wie ein Handeklatſchen horen

laßt.
Zum oftern iſt das Glied in kurzer Zeit ſchon

ſo aeſchwollen, daß man es aus dieſer Urſache
nicht einrichten kan; derohalben muß die Ge
ſchwulſt zertheilt werden, damit man die Einrich
tung befordern konne; die Geſchwulſt abtr hat
eben die Urſache, die bey der einfachen Verren
kung den leidenden Theil anſchwellet; ein wie
der andere muſſen auf einerley Weiſe traktirt
werden, und die Urſache der Geſchwulſt will

ich erklaren.
Die Sehnen und Bander enthalten lym

phatiſche Blut- und andere Gefaßer in ſich,
die, wenn eine Sehne oder ein Band, durch
eine Gewalt uber ihr naturliches Vermogen
und Maas ausgeſpanut oder ausgedehnet wird,
zerreiſſen und ihren enthaltenen Saft auslau
ren laſſen. Dieſer Saft vermehrt und ſammlet
uncch an dem Ort, wo er nicht weiter kan; und
iſt durch ſeinen Umfang vermogend, andere
Gefaße in der Gegend zuſammen zu drucken,
und den Umlauf der darin befindlichen Feuch
tigkeiten zu verhindern; der beſtandige Zufluß
des Satts oder der Feuchtigkeit in einem Canal,
der verſtopft oder zuſammengedruckt iſt, erwei

tert deſſen Umfang, und ſchwellt immer mehr
an, je lauger die Verſtopfung anhalt; der Hu-
mor aber ſelbſt, etlangt durch die Verweilung
aus ſeinem Umlauf eine dickere Conſiſtenz

und
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und dahero kommen die harte und geſchwollene

Glieder an dem Ort, wo die Verrenkung ge—
ſchehen iſt. Ganz urgezweifelt wurde man
beym Pferd wie beyin Menſchen, einen ſolchen
Ort von unterlaufenem Blut, blau und ſchwarz
beobachten, wann bey jenem die Haare die Haut
nicht ſo bedeckten, daß man nicht darzwiſchen

durchſehen kan. Bey todten Pferden aber, de
nen ſolche Schaden begegnet waren, habe ich
unter der Haut das geronnene Blut, und an
dere geſtockte Safte mehr, augenſcheinlich wahr

genommen.

Zur Ausloſung und Zertheilung dergleichen
Stockungen und Geſchwülſten, gehoren die er
weichende, aufloſende und zertheilende Umſchla
ge und Bahungen; dazu man Alchea-Kraut,
Malva, Camillen-Blumen, Steinklee-Blu
men, Queckenaraß-Wurzel, Engelſuß, und
deren mehr in Waſſer mit Wein kochet, etwas
Sal amoniacum darein wirft, und zergehen laßt,
denn ein Tuch vier oder ſechsmal zuſammen
gelegt darein taucht, und ſo warm als man die
Hand daran leiden kan, uber die Geſchwulſt
wickelt, und ſo oft es kalt wird, wieder erfriſcht,
fort gebraucht, und bis zur Zertheilung der Ge

ſchwulſt fleißig damit fortfahret.

Jch laſſe dem Pferd gleich anfangs bey
ſeiner zugeſtoſſenen Verrenkung zur Ader, und
trachte dadurch die Gefaße in etwas zu ent
leeren, und die flußige Theile zum Umlauf zu

G befor
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befordern: ich gebrauche auch innerliche Ein
gaben, die die Zertheilung der geſtockten Feuch
tigkeiten verrichten, und der Entzundung vor
beugen. Dieſe beſtehen in

B. h Solub. Fij.
Croc. J Aperit. 3ß.
Conch. Calcinat. Jj.
Acet. Scillit.  j.
V Pontan. ſh lij.

F. omnium ʒ Sblt. m. t. Mixt. det.

Von dieſer Mixtur ſoll dem Pferd des
Morgens und Abends ein halb Schoppenglaß
voll zum Maul elugegeben, voörher aber ſolche
allemal wohl aufgerüttelt werden.

Wenn denn die Geſchwulſt ſcheinet weich

zu werden, und das Pferd einen Knochen aus
neiner Lage verruckt hatte, muß man ihn, wie

t thurz vo er geſaat worden, einrichten; beſtehet
aber der Schade kur in diner elufachen Ausdeh
nung der Sehnen 'oder Bander, ſo muß mau
dennoch fortfahren, die hienach folgende Mit
tel zu gebrauchen:

be. Spirit. Vini Rectif. Camphorat. th iſ.
Intund, Ci pucin. ʒ Sat. Zij. det.

Mit dieſem Spiritus wird der beſchadigte
Theil taglich Morgens und Abends gewaſchen,
bis die Geſchwulſt ganzlich vergeht, und die
Sehnen wieder ihre vorherige Starke bekommen.

Auf

J
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Auf eben dieſe Weiſe verfahrt man bey an

dern Geſchwulſten, die am Knie oder an den
übrigen Theilen des Schenkels durch eine Aus—
dehnung der Sehnen oder der Bander entſte
hen: ich will allhier von gebrochenen Beinen
nichts mehr wiederholen; meine Leſer werden
die in meinem reiſenden Pferde-Arzt, dem
Titel-Blat furgeſetzte Maſchine zum Beinbruch,

permuthlich mit zweifelhafter Meynung ange
ſehen, und ſie zum hochſten fur diejenige gut
zu ſeyn gelaſſen haben, die ihren Gebrauch wa

gen wollen: einige darunter mochten wohl, aus
der den Schmidten nicht auszureden moglichen
Einbildung, daß der gebrochene Pferdoknochen
nicht wieder zuſammen aeheilet werden konne,

meinen Vortrag (unaeachtet der Beyſpiele, die
ich ſeibſt geſehen, ufſd zum Beweiß angefuh
ret habe) verſpottet haben: Jch betrube mich
gar nicht daruber, weil ich nur allzu gut weiß,
daß ſeltene Sachen allemal den ſtarkſten Be
weiß erfordern, ehe und bevor fie des allgemeinen

Veyfalls wurdig ſind. Jetzt aber habe ich nicht
mehr nothig, ſo getne ich auch vordem ge

wunſcht hatte, das Vertrauen der Unglaubigen
in dieſem Fall fur mich zu gewinnen. Beyſpie
le anderer Leute, die ich nicht kenne, und die
von meiner Lehre, dem Pferd das gebrochene
Vein zu heilen, nichts aeieſen noch geſehen ha-
ben, ſind aus einem utlichen Trieb bewogen
worden, die noch immer in einer unvollkomme
nen Kenntniß eingewickelte Sachen zu eutdecken,

G'a e und
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und haben ihr Ziel glucklich erreicht. Ein ge
meiner Dorſſchnudt, ohngefehr 4. Stunden von
Bonn, hat es gewagt, einem Pferd, das den
Schenkel zerbrochen hatte, die Heilungsmittel

nach ſeiner Art anzuwenden, und ſ'in Unterneh
men iſt ihm gelungen: Er brauchte keinen andern
Platz, als den gewohnl.chen Stand im Stall,

worin er das Thier ſtehen liß; er verband es
nur vorſichtig mit Schienen, und uberließe ihm
und der Natur die Sorge, ſich ſo zu verhalten,
und im Niederlegen zu ſchicken, daß es das an

Heinander gerichtete Bein nicht wieder aus ein
ander ſetzte. Das Pferd iſt in Zeit von acht
Weochen auf ſeinem Bein geſtanden, und da
mit gegangen: Jch habe es geſehen, und der
Schmidt hat nach der Zeit noch zwey andere
Pferde am Beinbruch kurirt; welches mir glaub
wurdige Leute bezeuget haben. Dieſer Beweiß
wird ſich nun weiter ausbreiten, und die Un
glaubigen endlich von eſuer Wahrheit verſichern,
woran die geſunde Vernunft niemalen hatte
zweifeln, und aus den Urſachen allein, die ich
beſchrieben habe, hatte erkennen ſollen, daß
die Knochen beym Pferde alle Eigenſchaften ent
halten, die beym Menſchen ſo wie bey andern
Thieren, zur Wiederzuſammenfugung der ge
brochenen Beine, geſchickt und wirkſam ſind.
Mein Vortrag war keine Hypotheſe! ich habe
die erfahriie Wahrheit angezeiat, die ſich nun
durch Leute bekraftiget, die ihr Unternehmen
blos auf die Frage: warum die gebrochene

Kno
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Knochen bey allen Thieren, und nur beym
Pferd allein nicht wieder zuſammen hei
len? gewaget haben; und aus dem Schluß,
daß die lacherliche Einwurfe vom Abgantg des
Marks, daß es entweder zu flußig oder
gar geſtockt und zu kalt ſeye, nichts be—
weißliches in ſich euthalten, ſo haben ſie alle
Vorurtheile gegen dir Moglichkeit, dem Pferd
ein gebrochenes Bein wieder zu heilen, verachtet.
Mein Eifer, dir mich bewogen hat, eine be
quemliche Maſchine zu erfinden, in welcher das
Pferd zur Heilung und Aneinanderhaltung des
verbundenen Beins, beſſer als ſonſt verſorgt
bleibt; ſoll dem Publico eine billige Probe mei
ner Menſchenliebe ſeyn, wodurch ich ihm al
les, was:nur nutzlich iſt, aus patriotiſchem Ge
muthe anzurathen ſuche. Wem nun dieſe Ma
ſchine ſo koſtbar zu ſeyn ſcheinet, daß er es uber

den Werth des Pferds ſchatzet, der kan die Kur
nach ſeinem Gutdunken, wie der erwehnte
Schmidt gethan hat, verſuchen; allein er pro
bire es zu ſeiner eigenen Genugthuung, und
laſſe ſichs empfohlen ſeyn, daß er es nicht ſpot
tiſch, ſandern unpartheyiſch und ohne Leiden—

ſchaften gegen meine Meynung probire, ſo wird
er zu ſeinem Vergnugen von der Wahrheit
uberzeugt werden.

G3 g. 17.
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S. 17.Von mehrerley Zufallen, die dem

Pferd am Vorderſchenkel zuſtoſſen.

F Ne Zufalle, die dem Pferd am Schenkel zua
ſtoſſeny ſind vielerley und veranderlich.

Wir wollen zur Verkurzung dieſes Werkleins,
nur die gemeinſten anher ſcetzen, und die am
ficherſten erkennt werden konnen.

Es ereignet ſich, daß dem Pferd uber Nacht,

der Schenkel von oben bis unten herab, ſtark
anſchwillt. Die Urſache erforbert Nachden
ken, und bleibt den Erfahrenſten ofters unbe.
kannt, oder wenigſtens ſchwer zu entdecken: die
gemeine Schmidte und Pferd- Aerzte aber ge
ben ſich gar keine Muhe, die Urſache eben den
Augenblick zu errathen und anzudeuten, ſobald
ſie das Pferd nur anſichtig werden. Dieſe klu.
ge Leute ſehen in die innerſte Geheimniſſe der
Matur, und behaupten eine uniittelbare Herre
ſchaft daruber zu haben; ſie machen die Krank
heiten in dem Korper des Thiers, von einem
Theil in dem andern herumſpatziren, und ſind
nicht bekummert, vorherzuſagen, wie und auf
was vor eine Weiſe ſie das Uebel vertrelben
wollen. Nur in einem Stuck muß mai ſich
in Acht nehmen, wenn man ſie nicht in eine ewie
ge und unverſohnliche Feindſchaft bringen will;
man muß von ihnen nicht verlangen, daß ſie
eine Urſache der Krankheiten nach dem Satz der

Natur
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Natur oder phyſikaliſch erweiſen ſollen; diß
ware der groſte Schimpf, den man einem ſol—
chen gelernten und geſchwornen Schmidt oder
Roß Arzten anthun konnte. Die Natur iſt ih
rer Achtung ſo unwurdig, daß ſie derſelben nicht
gedenken, es ſeye denn, daß ihre tief ausgeſon
nene Hulfs. Mittel, die ihnen gemeiniglich un
treu ſind, mehr Schaden als Nutzen verrich
ten; denn hat es die Natur gethan, und ihnen
den Poſſen geſpielt. Wenn wir alſo den ge
ſchwollenen Schenkel betrachten, den der
Schmidt erſt beurtheilt hat, daß ſich dem
Pferd eine Krankheit aus dem Leib dahin ge
fetzt habe, ſo unterſuche man die Urſathe auf

folgende Weiſe:

Jch will nun vermuthen, daß die Ge
ſchwulſt von keiner ſolchen Urſache, wie von ei
nem Stoß, Streich, oder ſonſt einer auſſer-
lichen Quetſchung, ſondern von einer Unord
nung der Safte und ihrer Gefaße entſtanden
ſeye, und derowegen muß man die Erforſchung
darauf richten, wenn man die Urſache erken.

nen will.

Vonder Geſchwulſt am Schenkel mit
Ernttundung.

Jſt die Geſchwulſt hart, warm und ge
ſpannt; iſt ſie dem Pferd ſchmerzhaft, wenn man
darauf drucket; ſo hat man die Zeichen einer
phlegmone oder Entzundung, welche innerlichen

G 4 Urſa
S
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Urſachen, wie z. B. mehrerley Scharfe im
Geblut, die die Aederlein zuſammenziehet, und
dahero den Umlauf der Safte verhindert, zu
erkannt werden kan; oder man vermuthet ein
allzudickes und zahes Geblut, welches durch die
kleinen Adern nicht laufen kan, ſoudern in ih—
nen ſtillſtehen und ſtocken muß. Eine allzu
ſtarke Bewegung, wodurch das dickere Geblut
in die fleine Aederlein mit allzugroſſer Gewalt
eingetrieben wird, und nicht weiter kan, und
alles, was entweder die Aederlein zu enge macht,
daß ſie das Blut nicht frey durchlaſſen kon

nen, oder das Geblut ſo verdicket, daß es
durch die kleinere Bluts Rohrlein nicht durch-
zugehen vermag, kan fur die Urſache gehalten
werden, welche die Geſchwulſt auf folgende
Weiſe verrichtet:

Urſachen.
Das Blut oder die Safte, die in den Spi

tzen der Aederlein aus obigen Urſachen ſtehen
bleiben und ſtocken, dehnen die Rohrlein,
worin ſie aufgehalten ſind, wegen des beſtan
digen Zufluſſes immer mehr aus, und preſſen
folglich die nachſten Aederlein zuſammen, wor

inn das Blut auch aufgehalten wird und ſto
cket; dieſe Aufhaltung des Gebluts verrichtet
nicht nur die Geſchwulſt, ſondern das Geblut,

ſo ſtetſen bleibt, wird entzundet, und gerath.
je langer als es aus dem Umlauf bleibt, je mehr
in die Faulung, wie es dann gemeiniglich dazu

kommt,
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kommt, und in Eyter oder Gangrænam ver
wandelt wird.

Ofternials und wenn die Geſchwulſt an
einem Theil des Korpers groß iſt, wie z. B.
wenn ſie ſich am ganzen Schenkel des Pferds
ausbreitet, und die Entzundung ſehr ſtark wate,
ſo geſellt ſich auch wohl ein Fieber dazu. Die
Urjache davon iſt ganz begreiflich; da die kleine
Aederlein verſtopft ſind, und das Blut nicht
durchlaſſen, ſo wird dieſes deſto ſtarker und ge—
ſchwinder durch die groſſere Pulsadern geirie.
ben; das Herz wird zur geſchwinderen. Bewe—
gung gebracht, folglich iſt der Umlauf geſchwin.
der und verandert, und diß iſt das Fieber, wel.
ches in ſichern Umſtanden nicht vertrieben wer
den muß.

Die Geſchwulſte mit Entzundungen neh—
men insgemein viererley Wege, wodurch ſie
ſich endigen. Denn 1. ſie zertheilen ſich ent
weder durch Mittel, die vollkommen machtig
ſind, das geſtockte Geblut aufzuloſen, und zu
ſeinem Umlauf zu helfen; die die eingezogene
Aederlein geſchmeidig machen urd erweitern;
und die uberhaupt das dicke Geblut verdunnen
und flußig machen; 2 wenn die Zertheilung
nicht ſtatt findet, ſo pflegen die Entzundungen
uberhand zu nehmen, fangen an zu ſuppuriren,
und yerwandeln ſich endlich in ein Geſchwur;
z. wenn die Entzundung vernachlaßiget oder
unrecht traktirt wird, entſtehet gemeiniglich der

G5 heiſſe
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heiſſe oder kalte Brand, und 4. lehret auch die
Erfahrung, daß dergleichen Entzundungen ſich
manchesmal in einen ſteinharten Geſchwulſt oder

(Seirrhum) verwandelt haben.
Die Abſicht, die ein jeder Arzt haben ſoll,

die Entzundung zu zertheilen, als welches das
beſte Mittel iſt, den leidenden Theil ohne einle
gen Schaden wiederum in ſeinen volligen natur-
lichen Stand zu bringen, muß auf nachfolgene
de Art zur Heilung gerichtet ſeyn:

Man wird durch Aulegung der Hand em
pſinden, wie ſtark die Entzundung, und wie heiß
das Brennen der Geſchwulſt ſeye. Eine ver
nunftige Beurtheilung wird dem Arzt ſogleich
die Nothwendigkeit anrathen, die Aderlaſſe vor
allen Dingen zu verrichten, und damit eine heil
ſame Kecullion geſchehe, ſoll man dem Pferdh
an der andern Seiten gegen dem geſchwollenen
Schenkel uber, die ſogenannte SporAder ofe
nen, und eine genugſame Portion Bluts her
auslaſſen: Dieſe Adexlaſſe wird nicht allein die
BlutGefaße, ſo viel als nothigiſt, entleeren,
und verurſachen, daß das Geblut mehr Freye
heit zum Umlauf erlange, ſondern ſie wird zue
gleich auch die auſſerordentliche Bewegung deſa

ſelben beſauftigen, und dem Fieber Abbruch
chun.

Aeuſſerlich braucht man zum Bahen, Wer

muth in halb Wein und halb Eßig gekocht,
Hierſtoſſenes Sal amoniac. darin zergehen laſſen,

und
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und etwas wenig zerſchnittene ſpaniſche Seife
darunter vermiſcht, alsdenn warm mit Tuchern
umgeſchlagen, und ofters des Tags hindurch
erftiſchet und fortgeſetzt.

Abfuhrende Klyſtire muſſen freygebig, und
zwey auch wohl dreymal des Tages gegeben

werden.
Zur innerlichen Zertheilung werde ich gleich

hernach eine Mirtur verordnen, indeſſen aber
ſoll man dem Pferd mehr Mehl als Haber,
und allemal ſtark angefeucht geben, weil alle
waſſerige Sachen den Endzweck haben das
dicke Geblut zu verdunnen und flußig zu mae
chen.

Bi. Z ex Conch., Caleinat. ppt. Zij.
Q Solub. Zj.
Croc. Aperit. Zyj.
Acet. Scillitic. ſh ij.
O ari Dule. Zij.
VY Commun. ſh iv.

me f. Mixtur. det.
Von dieſer Mirtur kan man dem Pferd

Morgens und Ahends, allemal, nachdem die
Arzney recht auſgeruttelt worden, einen Schop
pen zum Maul eingeben.

Zugte es ſich, daß die Entzundung zur
Suppuration geneigt ſchiene, welches zu erken
nen iſt, weun ſich die Geſchwulſt in eine ſpitzie

ge
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ge Ertremitat erhebt, und vom Befuhlen ſehr
empfindlich iſt; denn kan man es mit der Lo zet
erofnen, und nachdem das Eyter ausgelaufen,

und die Wurnde geſäubert iſt, wie eine andere
Wunde heilen.

Man muß beſorgt ſeyn, in dem erſt oder
andern Fall, die Entzundung zu zertheilen, und
zu verhuten, daß kein Brand oder ein Scirrhus
daraus entſtehe. Bende letztere Uebel verdam

men ſonſt das Pferd zur Unheilbarkeit. Jm
Anfang der Entzundung muſſen die Aderlaße ben

guter Zeit das Beſte beytragen, und warn ſie
mit einmal nicht hinlanglich ſind, muß man
das zweytemal und auch wohl das drittemal da

zu verwenden.

S. 18.
Von der kalten Geſchwulſt oder

Oedema.
aGs ereignet ſich zuweilen eine Geſchwulſt, die
G kalt und dem Pferd ganz und gar nicht
ſchmerzlich iſt. Sie beſtehet nur darin, daß
der Schenkel dick angeſchwollen, und zur Be
wegung unageſchickt und ſteif iſt: dennoch aber

iſt dieſe Geſchwulſt zweherley: bey einigen iſt
fie hart, und bey andern weicher; an beyden
aber kennet man die Zeichen einer odemati-
ſchen Geſchwulſt, wenn man die Finger darein
druckt, und ſleine Grubgens darnach zurucke

bleiben.
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bleiben. Doch iſt daben zu merken, daß je har
ter die Geſchwulſt, und je langer die eingedruck-
ten Grubgen bleiben, je geſtockter und zaher iſt

Ddie Materie, die die Geſchwulſt formiret; je
weicher hingegen die Geſchwulſt, und je ge
ſchwinder ſich die Grubgen wieder verliehren,
deſto dunner iſt die Stockuug ihrer verurſachen

den Materie.

Bevor ich weiter gehe, will ich die Ur
ſache einer ſolchen Geſchwulſt zeigen und er
klaten.

Urſachen.
Eine ſtarke anhaltende und muhſame Be

wegung; lange Reiſen; gleich nach einem ge
waltſamen Lauf, und da das Geblut noch in
volliger Hitze iſt, das Pferd in kaltes Waſſer
gefuhret und gelaſſen; die groſſe Strapazen im
Felde, wo die Pferde ofters noch lange Zelt
am Piquet, im Moraſt und bey kaltem Wet
ter, bis uber die Knie ſtehen muſſen; konnen
als auſſerliche Urſachen angeſehen werden, wo
durch das Geblut ſich erkaltet und ſo ſtocket, daß
es den Theil, worin es ſtehen bleibt, auftreibet.
Ein an ſich ſelbſt waſſeriges, ſchleimiges und
zahes Geblut aber, welches einem kalten und
phlegmatiſchen Temperament des Pferds ei
gen iſt, wird als eine innerliche Urſache be
trachtet, wodurch es, beſonders nach gewiſſen
Krankheiten, wenn das Thier ſehr entkraftet

worden,
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worden, oder in einem ziemlichen Alter, wo die

naturliche Hitze mehrentheils geſchwacht iſt,
bey einer geringen Verkaltung ſtehen bleibt,
ſtocket, und den Theil, worin die Stockung
geſchicht, anſchwillt und verhartet.

Es geſchicht auch, daß die Pferde in der
Weide oder ſonſt im Walde, wo ſie herumar
hen, von giftigen/Thieren geſtochen oder gebiſ

ſen werden. Das Gift hat entweder eiue ſto
ckende Kraft, und ſtocket das Geblut und die
Safte gleich; oder aber, es iſt ſo ſcharf, daß

es die Spitze der Gefaßer iuſammenziehet und
D

einſchrumpfet, und folglich en Durchgang der
Safte verhindert, woher eine groſſe Geſchwulſt

entſtehet, dergleichen meiſtentheils am Schenkel

des Pferdes erfolgen. Dieſen Artikel aber
wollen wir beſonders abfaſſen, und die Heilungb
Art dagegen anmerken.

Wir wenden uns gleich wieder zur kalten
und odematiſchen Geſchwulſt, wozu wir die
Heilungsmittel andeuten wollen. Sowol auſ
ſerliche als innerliche Arzneyen muſſen mit ge—
nauer Erkenntniß hierzu gewahlt werden, wenn
man ſicher verfahren und das Uebel nicht ar
ger machen will. Jndeme die Natur ſchwach,
und eben darum, aus Abgang der genugſamen

Warme, die kalte Geſchwulſten entſtehen, ſo
darf man ſie nicht ubertreiben, und dadurch
uoch mehr ſchwachen. Der Natur muß nur

gehol
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geholfen werden, damit ſie nach ihrem Satz
die gehorige Verrichtung wurken konne.

Zum Gebrauch der auſſerlichen Medika.
menten nimmt man das große Schelkraut und
die ſcharfe Perſicaria, eines ſo viel als das an

dere, zetquetſcht es zuſammen in einen ſteiner
nen Morſer; miſcht etwas Eßig mit Salz dar
unter, und ſchlagt es dem Pferd kalt uber die
Geſchwulſt. Bevor man aber dieſen Umſchlag
gebraucht, muß man den geſchwollenen Theil
mit trockenem Stroh ſtark, und bis ſich der Theil
erhitzt, abreiben, und gleich darauf mit Brandt
wein waſchen, den man auch mit der Hand gut
einreiben foll. Denn wird erſt der Umſchlag
gebraucht, mit, einer Binden umwunden, und
alle Tage friſch wiederholt; wobey aber allemal
das Reiben mit Stroh, und darauf mit Brandt
wein, vorhergehen muß; oder

Nimm: Brandtwein und Eßig von jedem

2. 1h.Rohen Alaun Fzij.
Gemeinen Vitriol Jj.

Zerſtoſſe die harten Theile, und laſſe ſie in Eßig
und Brandtwein zergehen; reibe das Pferd mit
Stroh, wie oben geſagt, und waſche es darauf
mit dieſer Mirtur.

Der nachſtehende lleberſchlag hat auch viel

mal recht gute Wirkung gethan.

Nimm
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Nimm: Bohnenmehl 3. b.

Honig 1. 1b.
Pferdſchmalz  h.
feinu Pulver geſtoſſenen Vitriol Zir.
Eßig und Brandtwein gleiche Theile ſoviel

als nothig.

Miſche alles unter einander zum Brey, laß es
bit zur dickern Zuſammenhaltung kochen; wenn
es laulicht warm iſt, lege es z. quer Finger dick
uber die Geſchwulſt, umwickle es mit einer Bin

de, und fahre damit fort bis zur Beſſerung.

Der Gebrauch der beſchriebenen auſſerli—
chen Hulfsmittel, iſt allein nicht kraftig genug,
die Geſchwulſt zu vertreiben; die innerlichen
Theile bes Pferds muſſen beſonders geſchickt
gemacht werden, damit ſie zur Zerthetlung ber

Saften das ihrige auch beytragen, und den
ArzneyMitteln zur Wirkung behulflich ſind.
Die bekannteſten und aus der Erfahrung be
wahrſten hiezu, ſind folgende:

Be. Rad. Zedoar.
Zingiber ana. Jiij.
Eb. Hylſsop. Ziv.
Sem. Petroſel. Ziß.

Croc.  Aperit. gj.
Oxymel. Seillit. ʒij.
ð Diaph. Zij.
f.omniamg Sbil. mi. e. amoniac. Z.

et c. mel. deſpum. q. ſ. ſlect. det.

WVon
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Von dieſem Lattwerg wird dem Pferd

Morgens und Abends, allemal 2. Unzen ſchwer
auf einmal auf die Zunge gegeben, und ihm der
Kopf ſo lang in die Hohe gehalten, bis es die
Medicin hinuntergeſchluckt hat: Oder

Be. RKad. Plypod.

Galang.
Zingib. ana. Ziij.

Eb. Calamint.
Hyſsop. ana. Zij.

S Solub. zj.
Alum. Crud. Jj.
Z Diaph. Zij.

k. omnium Z m e. acret. Seillit. Ziv. et c.
Mel. deſpum. q. ſ. f. Elect. det.

Der Gebrauch dieſes letztern iſt dem erſtern
gleich. Dabey aber muß man dem Pferd gu
tes altes Heu, und recht guten Haber geben;
nichts Grunes, wie es Namen haben mag, die
weilen davon die Safte noch zaher und ſchlei
miger werden: hingegen kan man oftere Cly
ſtire gebrauchen, weil die Pferde zum Purgiren
ſchwer zu bewegen ſind, ſo muſſen die wie
derholte Clyſtire die Ausleerung der Unreinig
keit vertichten.

C. 19.
Von Geſchwulſten und Wunden gif

tiger Thiere.
Cdu habe kurz vorhin von giftigen Biſſen der

Chiere geredet, davon Pferde auf der Wei

H de
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de angefallen werden. Jn unſerer Lands. Ge
gend, ſind zwar die Vipern und Schlangen,
wie auch die Scorpionen, nicht ſo gemein wie
in andern warmen Landern; dennoch geſchichts
bisweilen, daß hier und da, beſonders in ge—
burgigten Weiden, Schlangen oder Vipern
vorhanden, die das Pferd oder ein anderes Vie
he, wenn es zu nahe tritt, beiſſen oder den
Gift daran blaſen; desgleichen thut ein Wieſ
ſel auch: oder es geſchicht, daß auch im Stall
eine Spinne oder anders giftiges Thier im Stroh

verborgen, dem Pferd mit dem Streu unter
gegeben wird, durch welches, wenn ſich das
Pferd darauf legt, und das Ungeziefer zerquet
ſchet, der Giſt eine ſtarke Geſchwulſt verurſa
chen kan. Jch habe ſelbſt erfahren, daß ein
junges und ſchones Pferd, eine entſetzliche Ge—
ſchwulſt am Oberſchenkel uber Nacht bekommen,
die ſehr ſchmerzhaft und ganz entzundet war.
All mein Nachſuchen und erforſchen der Urſache
war vergebens, bis ich-die zerquetſchte Spinne
am Schenkel noch anklebend gefunden, und die
eigentliche Urſache erfahren habe.

Dergleichen  Geſchwulſte ſind hartnackigt

und gehen meiſtentheils in Suppuration.

Wenn eine Wunde vom Biß eines giftigen
Thiers vorhanden ware, ſo kan man dieſe mit
Salzwaſſer recht auswaſchen, denn mit einer
Digeſtiv- Salben beſtreichen, und ſuppuriren
laſſen; welchemnach ſie ſodann wie ein Ge

ſchwüre
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ſchwure zu heilen iſt. Das beſte und ſicherſte
aber iſt, wenn man die Wunde mit einem dazu
gerichteten heiſſen Eiſen, bis auf den Grund
ausbrenne: die hievor bey der dritten Gattung
der Rehe peg. 52 beſchriebene Feldſalbe, wird
den Brand und die Wunden rein heilen. Wenn
hingegen keine Wunde da ware, ſondern das
Gift, das dem Pferd angeblaſen oder auf eine
andere Weiſe an Leib gebracht worden, durch
ſeine ſcharfe oder ſtockende Eigenſchaft, die
Blut-Gefaße zuſammengezogen oder die Saf-
te geſtocket, und dadurch die Geſchwulſt ange
richtet hatte: ſo rathe ich, daß man alſobald das
kupferne Meſſer gebrauche und damit Kreutz
weiß uber die ganze Geſchwulſt, feurige Striche,
jeden zwey Finger breit vom andern brenne,
und zwar ſo, daß das Meſſer durch die Haut
dringe, und die darunter liegende Aederlein
ſenge. Durch dieſe Operation und vermoge
einer gleich darauf geſtrichenen Digeſtiv-Sal.
be, wird furs erſte die Stockung der Safte
aufgelot, und furs zweyte, wird die folgen
de Suppuration alle ſchadliche Theile an ſich
ziehen, und in Eyter verwandeln, welches
denn mit Salz oder Kalch-Waſſer gereiniget,
und die Wunde mit obiger Feld-Salben ge
heilet wird.

Dem Pferd bleiben freylich wohl ſichtbare
Zeichen der gebrannten Striche auf der Haut
zurucke, die nicht gar angenehm laſſen, doch

H 2 ſcheint
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ſcheint mir dieſe geringe Verſtellung noch er
traglicher, als der Verluſt des Pferds zu ſeyn,
welches ohne dieſe Operation ohnfehlbar verloh
ren ware.

Einige empfehlen das Scorpionol, den
Eßig mit Theriac, eine-Krote in Eßig ertrun
ken, oder Muskaten-Nuß, und andere ſtarke
Oele, uber die Wunden oder auf die Geſchwulſt
gelegt, ſo wurden ſie den Gift auszichen. Es
ſtehet einem jeden ftey, die Probe von dem zu

machen wojzu er ſein Vertrauen hat; ich aber
Jhabe von allen dieſen Dingen, die augerutzmte

Tugend nicht erfahren.

Nun iſt es auch nothig, die innerliche Mit.
tel, die in ſolchen Zufallen erfordert werden,
anzuzeigen, den auſſerlichen die Verrichtung zu
erleichtern, und den Korper zur heilſamen Mit

wurkung zu diſponiren.
Bey dieſen Umſtanden muß man dem

Pferde nicht zur Ader laſſen, und/nichts brau—
chen, was die Natur ſchwachen oder zerſtoren

kan. Hingegen ſind Schweißtreibende Mit-
tel gut, beſonders die nur die unvermerkte
Tranſpiration oder Ausdunſtung verrichten;
dazu kan man 2. Loth gebrannte Auſterſchaalen
mit einem Quintlein Antimonium diaphoreti-
eum vermiſcht, in einem Schoppen guten rothen

Wein, alle Tage Morgens nuchtern 2. Stun
den vor dem Futter zum Maul eingeben. Hier
auf praparire man folgende Lattwerge.

Je. Rad.
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He. Rad. Valerianæ,

Gentianæ,
Ab. Salviæ

Scordii ana. ʒZij.
Thæeriac. Venet. Zvj.

S Volat. Viperin. Jj.m. f. omnium ʒ Sbil. m. c. Mel. deſpum.

q. ſ. f. Elect.
Davon gibt man dem Pferd 2. Unzen ſchwer

in einem Schoppen Wein auf einmal zum Maul
ein. Alſo zwar, daß man dem Pferd Morgens
fruhe, obiges Antimonium mit Wein, und
Abends dieſe Lattwerge auch mit Wein, wie vor

geſchrieben ſtehet, eingeben kan.

g. 20.Von der Spina Ventoſa, Winddorn,
ſonſt auch Pædarthrocace genannt.

oMeinem Leſer wird die Begebenheit, die ich
2Vl ihm bekannt machen will, fremd vorkom
men, indeme ſie mich zum erſtenmal eben auch
in Verwunderung, und zugleich in Verlegen—
heit ſetzte, was ich davon urtheilen, und wie
ich dem Uebel abhelfen ſollte.

Ein ſchones und munteres Hengſt- Fohlen
von 3. Jahren, bekam uber dem Knie am rech
ten Vorarm und an deſſen auſſern Seitentheil,
eine harte Geſchwulſt, die ſich bis oben an den
Humerum, und unten gegen das Knie erſtreck
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te; dieſe Geſchwulſt war dem Thier ſehr ſchmerz
haft, und man empfand Eutzundung daran:
ich verſuchte die Geſchwulſt zu zertheilen, aber
alle Mittel machten ſie nur harter, und benah
men mir auch die Hofnung, daß ſie in Suppu
ration gehen wurde. Das Pferd wurde traurig,
verlohr den Appetit zum Eſſen; ich zartelte es
mit allerley guten Dingen, die ihme Nahrung
geben konnten, dieweilen ich das Thier wegen
ſeiner Schonheit und verſprechenden guten Ei
genſchaften liebte, aber meine Muhe war verge
bens, und all mein Fleiß umſonſt. Mach ver

floſſenen drey Monaten, da das Fohlen ſo mager
und matt wurde, daß ich es mitleidig betrach-
tete und mit mir ſelbſt berathſchlagte, ob ich es er

ftechen oder noch in ſeinem Elend leben laſſen
ſollte, vermerkte ich eine Feuchtigkeit an der Ge
ſchwulſt, die von haßlichem Geruch war, und
verſpurte zugleich, daß die Geſchwulſt nicht mehr
ſo hart, und das Pferd beynahe gar nicht empfind.
lich daran ſeye; da ftel mir ein, daß der Hengſt,
welcher diß Fohlen gezeuget, wurklich den Wurm
hatte, als er die Stutten beſprungen, und un
gefähr 2. Monaten darnach am Wurm geſtor
ben iſt. Diß alſo machte mich muthmaſſen,
daß das Fohlen durch eine angeerbte Ungeſund
heit im Geblut, ſichern bosartigen Krankheiten
ergeben ſeye, und aus allen auſſerlichen Kenn
zeichen, leichtlich eine Sping Ventoſa oder ein
VBeinfreſſer in den Knochen haben konne, woraus
die Geſchwulſt eniſtanden ſey.

Jch
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Jch unternahm die Operatien, ofnete den

geſchwollenen Theil von oben herab bis auf das
Bein, und entbloßte daſſelbe vorſichtig, ohne
eine HauptPulsader oder Sehne zu verletzen;
ich fand bald das antzefreſſene Bein, worin
das Martk verdorben war, und durch das Bein
herauszu, die krebsartige Faulung gemacht hatte.
Jch verſuchte demnach die Mittel, die noch ubrig

waren, das Thier vom Tode zu erretten, und
bohrte das Bein an mehrern Orten des zerfreſ
ſenen Theils, bis in das Mark durch, woraus
eine braunliche Fettigkeit floſſe, die dem Ge
ruch nach dem ſtinkenden Speck gliche: hierauf
legte ich in Brandtwein getauchte Meißlein uber
den Knochen,, reinigte die Wunden mit Kalk
Waſſer, und verbande ſie bis auf den folgen
den Tag, wo ich denn die ubrige Operation
noch vorzunehmen gedachte; indeſſen gab ich
dem Pferd herzſtarkende Mittel, die es ſeiner
Schwachheit wegen, erquicken ſollten. Das
arme Thier aber, da es vorher ſchon ganz ent
kraftet war, und unter der Operation noch ei
nen groſſen Theil Blutes verlohren hatte, be
kam ein ſtarkes WundFieber, und ſtarb in die

ſer Nacht.
J

Den RKorper dieſes Fohlens ubergabe ich
meinen Lehrlingen zur Zerlegung und weitern
genauen Unterſuchung; und es fanden ſich noch

drey Knochen, als das Os ſterni, das Os lle-
um zur rechten Seiten, und das hintere rechte

94 Rohren
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Rohrbein, Tibia, woran die Caries ſchon
merklich angefangen hatte.

Aus dieſem Benyſpiel erſiehet man die
Grundlichkeit der Meynung, daß ſich die ver—
dorbene Safte der Eltern, den Kindern mit—
theilen laſſen, gleichwie der Vater, des erſt
angefuhrten Fohlens, dieſem die krebsartige
Eigenſchaft des Gebluts eingefloßt, welche her—

nach in den Beſtandtheilen des Marks, als in
den zartlichſten, und zur Bewegung des Um-.
laufs am wenigſten ublichen Theilen, den An

fang gemacht hatte.

Jch habe mehr Pferde unter Handen ge
habt, an denen der Beinfraß (Caries) mei—
ſtens an magern Knochen, und. durch eine auſ—

ſerliche Urſache entſtanden iſt. Z. B. ein Pferd
wird durch einen Streich, Stoß oder ſonſtige
Gewalt ſo verletzt, daß die Haut und was den
Knochen bedeckt, geofnet und das Bein ent—
bloßt iſt: die Unwiſſenheit des Arztes iſt denn
ofters die eigentliche Urſach des geſchwinden
Verderbens eines Beins, wenn der Schmidt
eine fette Salbe, die er aus Unverſtand fur
allgemein heilſam halt, auf die Wunde legt,
davon der Knochen aber in Faulung gehet.
Dexrgleichen Uebel habe ich in meinem vorherge
henden Werke ſchon angezeigt und bemerket,
wie man den Knochen kratzen oder brennen,
und dadurch die Cariem abſondern, denn die
Wunden, daran die fleiſchige Theile auch cal

los
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los geworden, mit Etz. Mitteln bis auf die fri
ſche Theile reinigen, und endlich heilen ſoll;
welches ofters gerne geſchicht, wenn der Bein-
fraß oder Beinbrand nicht den hochſlen Grad
der Unheilbarkeit erreicht hatte. Jch will aber
allhier von der Spina ventota noch weiter reden,
die gemeiniglich an jungen Pferden, und von
einer innerlichen Urſache entſtehet: die Beobach.-
tungen, die ich an dei vorher zum Epempel
beygebrachten Fohlen gemacht, und, woran ich
lange vorher als ich zur Erkenntniß ſeiner Krank—

heit gekommen, oſters geſpuhrt, daß es ſeine
Knochen mit Schmerzen bewege und vielmal
hinke; haben mich furs kunftige aufmerkſamer
gemacht, auf dergleichen Begebenheiten genauer

zu ſehen, und die Urſache grundlich zu unter

ſuchen.

Jch fande bald darauf in dem Herrſckaftli.
chen Stall, ein qutes und junges Pferd, wel—
ches an dem linken Vorderſchenkel ſchmerzhaſt
und ofters hinkend daher gieng, und denſelben
im Stall merklich klagte, auſſerlich aber an kei.
nem Theil etwas zu ſehen war, nur die Schmidte
ſchrieben es der Lahmigkeit am Bug zu. Jch
ſammelte alle meine Achtſamkeit, den Schen—
kel des Pferds durchgehends ſo genau zu erfor
ſchen, daß mir der geringſte Theil daran nicht
entgehen ſollte. Endlich fuhlte ich an dem auſ
ſern Theil des Oberſchenkels oder Vorarms,
drey Fingerbreit uber dem Knie, eine ganz gee

H 5 riuge
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ringe Erhabenheit, die Empfindungswegen nur
harter als das ubrige Fleijch daran, doch et
was warmer, und ſonſt nach der Lange hinauf,
von angefeler vier Finger breitwar. Das Pferd
zeigte keine ſonderliche Empfindlichkeit vom Dru
cken, das ich ofters mit dem Finger darauf ver.
richtete; es ſcheuete aber doch, daß man es
oft an dieſer Gegendhandthlere, und zoge ſich zu
rucke, wenn man es da angreifen wolte. Alle
dieſe Zeichen waren mir ſchon genug, daß ich
gleich meine Muthmaſſung auf den Winddorn
richten, und deſſelben Daſehn urtheilen konnte:

ich verweilte alſo keine Minute, die Operation
gleich zu ergreiſen, und machte mit dem Jnciſions
Meſſer den Anfang, womit ich furs erſte, über
den erhabenen Ort, von oben gerade herunter,
die Haut allein durchgeſpalten habe. Es wird—
meinem Leſer, aus der vorhergegangenen Myo
logie des VorderSchenkels, noch erinnerlich
ſeyn, daß die Tendines oder die Sehnen der

Strtrecke und BeugeMuskeln, die das Rohren
bein bewegen, an dem untern Theil des Vor
armbeins vorbey, und uber das Knie gehen;
dieſe Betrachtung hatte mich bewogen, daß ich
zur Entzundung des Winddorns oder Spina
Ventoſa andere Mittel anwenden, und aus
Furcht, die daherum befindliche Sehnen und
aponevrotiſchen Theile zu verletzen, nicht darein
ſchneiden wollte. Jch wahlte dahero die Solu-
tionem Mercurii in Aqua forti, und wagte ſie
mit Wieken auf den geſpaltenen Ort der Haut zu

legen,
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legen, welche ihre Wurkung ſo gut verrichtete,
daß ſie in 24. Stunden bis auf den Knochen
durchgefreſſen, und denſelben entbloßt hatte.
Da fande ich nun den Knochen aufgequollen,
und konnte den Winddorn deutlich daran ſehen;
den folgenden Tag darauf durchbohrte ich den
Knochen an mehreren Orten, ſtemmte ihn ſodann
mit dem Meiſſel aus, und feilete ihn endlich mit
einer ſubtilen Feile aus, ſo weit er angefreſſen
war, bis auf den geſunden Theil; die Hohlen
ſpritzte ich hernach mit Kalk-Waſſer aus: ich
fullte alsdenn die Wunde mt Charpien in Brand
wein getaucht, und verbande ſie bis auf den an

dern Tag.
Jndeſſen machte ich ein Decoctum von Sar-

ſaparilla, China, Saſſafras, Quajacum ana
ſh Cochlearea Zriij. Rad. Cich. th j. l 6.
Maas Waſſer, unter die Colatur ein halb t
Eſſent. Pimpinellæ vermiſcht, und gab es dem
yferd alle Morgen eine Stunde vor dem Futter,
Mittags, Nachmittags und Abends, allemal ei
nen Schoppen davon zum Maul ein. Nepen
dem aber brauchte ich noch folgende Lattwerge.

Le. Hb. Chelidon. Min.
Cochlear. ana Zij.
Sed. Vermie 3Jjß.

 Diaph. ʒij.
banaceæ  alis Ziß.

f. omnium J Sbtl. m. c. Tr. ex Flor. Aquileg.

ppt. 46.
Meh deipumat. q. ſ. f. Elect. det.

Davon
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Davon gab ich dem Pferd zweymal des

Tags, Vormittags um to. Uhr und Abends
um 6. Uhr, allemal gleich vor dem Futter,
eine Doſin von einer Unzen ſchwer, auf die
Zunge, und ließ es ſolches hinunter ſchlucken.
Die Diat und was ſonſt beym Pferd zu beob-
achten iſt, ſoll auch gleich angezeiget werden.

Den folgenden Tag darauf, da ich den
Verband abgethan hatte, reinigte ich die Wun
de mit Brandtwein, und ſpritzte die Hohle des
Knochens damit aus; ſodann aber brauchte ich

den, in meinem Pferd. Arzt F. XXXIII. S.
113. beſchriebenen Balſam, tauchte Wiken dar

„ein, und legte ſie uber die Oefnung des Kno
chens: was in derFleiſch Wunde anders als fri
ſches und rohes Fleiſch ſchiene, ſchnitte ich mit
dem Jnciſſons-Meſſer, bis auf den hellen und
lebenden Theil hinweg, und legte obigen Bal
ſam darauf und verband es auf gehorlge Art.

Mit dieſer Cur habe ich bis zur volligen Hei
lung des Pferdes fortgefahren, und bin ſehr zu.

frieden geweſen, da ich nach 14. Tagen geſehen,
daß ſich aus dem Knochen von innen heraus,
kleine Aedergen von ſchon rothlicher Farbe zeig.

ten, die ſich am Ranft des geofneten Knochens
anſetzten, und den Anfang eines geſunden Schluſ
ſes und Erganzung deſſelben hoffen lieſſen.

Das Pferd muß wahrend dieſer Cur beny
einer genauen Diat erhalten werden, die in

wenig
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wenig Haber und Kleyen und Gerſtenmehl ver
miſcht, und in gutem alten ſuſſen Heu beſtehen

ſoll. Man ſoll es bey ublem Wetter niemal,
bey klar und ſtillem Wetter aber, um die Mit.
tagsſtunde aus dem Stall fuhren, und ganz
langſam im Schritt, eine viertel Stunde lang

auf und ab ſpakiren laſſen.

Es geſchiehet ofters, daß dem Pfexd, durch
die anhaltende Einnahme der Medicin der Ap
petit vergeht, und daß es ſein Futter abſchlagt,
in ſolchem Fall kan man 2. z. oder auch 4. Tage,
mit den vorgeſchriehenen Arznenymitteln ausſetzen,

und ihme ſolange alle Morgens nuchtern ein
mal den hiernach beſchriebenen Vinum Medi-
catum geben, nach dem dritten oder vierten Tag
deſſen Gebrauchs aber, wieder die erſtere Arz
neymittel, wie vorher, fortſetzen. Sonſt ſoll
man ferner beobachten, daß dem Pferd, wenig
ſtens uber den andern Tag, der Leib durch ge
linde Clyſtire offen erhalten werde; die Purgan
zen, ſo nutzlich fie auch waren, konnen gar
nicht zu ſtatten komnien, weil ſie ſchwach gege

ben nichts wurken und dennoch ſchaden wur—
den, die ſtarkere aber die Natur angreifen, und
das Pferd auf einmal und auf lange Zeit zu
rucke ſetzen wurden.

Die zu dieſer Krankheit verordnete Arz
neymittel ſind darauf gerichtet, daß die dem
Geblut ſchadtliche Theile davon abgeſondert,
und theils durch den Urin, theils durch gelin-

de
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de Ausdunſtung abgefuhrt, das grobere aber
durch die Klyſtire aus den Gedarmen ausgelee

ret werde.

Beſchreibung des Vini medicati.

Nimm: 2. Unzen Hepar Antimonii.
4. Unzen China Chinæ.
1. Unze Angelica: Wurzel.

Zerſchneide die Wurjzel klein, und zerſtoſſe das
ubrige groblich. Thue alles in ein neues irde

nes gefirneiſtes Geſchirr, ſchutte ein und ein halb
Maas weiſſen Wein darauf, laſſe es 24. Slun
den lang eingeweicht ſtehen, gieſſe darnach alle
mal einen Schoppen rein davon ab, und gebe
es dem Pferd auf einmal zum Maul ein.

Will man die Infuſion langer als z. oder
4. Tage brauchen, ſo muß man allemal einen
Schoppen davon abgieſſen, wieder einen Schop
pen friſchen Wein aufſchutten, und auf dieſe
Weiſe kan man den Trank g. oder 9. Tag hin
durch erhalten, ohne ganz von neuem zu ver
fertigen: doch muß die Compoſition gut zuge
deckt im Keller verwahret werden, damit ſie
nicht ſauer wird und verdirbt.

S. 21.
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S. 21.

Srrſame Meynung des Gentilhomme
Marechal im zweyten Theil, 17. Capitel.

G. 93. uber die Verletzung der
Schulterblats--Musleln.

Machdem ich. gegenwartiges Traltatlein dem
 Vorder Schenkel des Pferds allein, vom
Schulterblat an bis in kleinen Fuß herab ge
widmet, und in der Abſicht geſchrieben habe,
daß man die ſo vielfaltig veranderliche und of
ters fremde Zufalle erkennen; denſelben grund

lich zu begegnen wiſſen, und ſich von einer Men
ge fabelhafter Meynungen, nicht irre machen
laſſen moge, ſo finde nicht undienlich zu ſeyn,
daß ich dem Leſer zum Beſten, die Meynung
eines unſerer neuen Schriftſteller widerlege,
welcher bey erlittener Gewalt an einer Schul
ter behaupten will, daß die andere gegenuber
ſtehende gleichfalls daran Theil nehme.

Dupuy Demportes, aus dem Engliſchen
Jean Bartlet ruberſetzt und zuſammengetragen,
auſſert ſich daruber folgendermaſſen: „Wenn
„ein Pferd auf der Reiſe einen Fehltritt ge
„tthan, und zu Verhutung des Sturzens, Ge
„walt anwendet, ſodann aber eine Empfind
„lichleit verſpurt, ſo wird ein Pferdskenner
ulemal die Beſchadigung am Fuß ſuchen,
„ſondern gleich bey der Schulter die Unter
„ſuchung vornehmen, weil er weiß, daß es

durch
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„durch die Gewalt, den auſſern Muskel der
„NKowoplatæ oder der Schulter in eine Con-
„traction gebracht, und folglich das Schul
„terblat ausgeſetzt habe, wodurch die Fibern
„der Bande, die es in ſeiner Lage verbinden,
„jzerriſſen worden, welche ſodann die lympha

tiſche und waſſerige Korperlein ausflieſſen
„laſſen, und ſich auf die Muskeln ausbreiten,
»nund das Pferd hinkend machen.

Er fahet weiter fort, und ſagt S. 95.
daß es in allen beſeelten Korpern ein Haupt

„ſatz der mechaniſchen Bewegung ſeye; wenn
„einige Muskel ſich zuſammenziehen, daß die
»naundere zur Gegenſeiten ſich verlangern und
„ausdehnen: und daraus will er die Folge be
haupten, daß ſich z. B. die Muskeln des lin
ken Schulterblats nicht mit ſo auſſerordentlicher
Gewalt zuſammenziehen konnen, „ohne daß
„jene des rechten Schulterblats, eine uberna
„turliche Ausdehnung und Verlangerung zu
„ngleich erlitten. Aus dieſer Hypotheſe ver
ordnet er, daß auſſer den Arznenmitteln, die
zu der ſchadhaften Schulter gebraucht wer—
ben, man noch anziehende Sachen auf die ge
genüber ſtehende Schulter appliclre; alſo zwar,
daß die erſtere Schulter, deren Muskeln die
Gewalt der Contraction verrichtet haben, mit
erweichenden und geſchmeidig machenden Arz
neyen, die andere gegenuber aber, als deren
Muskel Dupuy einer auſſerordentlichen Dila-

tion
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tion und Extenſion beſchuldiget, mit zuſammen
ziehenden Materien, begegnet und geheilt wer
den ſoll. Zum Beſchluß dieſes Capitels ſetzt

er hinzu, daß er dieſe Betrachtung einem Feld
Schmidt ſchuldig ſeye, deſſen Erfahrenheit und
vernunftige Grundſatze, er anzupreiſen ſich nicht
entziehen konne.

Was Dupuy Demportes von einer ſolchen
Gewalt der Schulter ſagt, wodurch die Homo-
plata aus der Lage ihrer Articulation mit
dem Humero oder Armbein, gewichen, und
daher eine Luxation gemacht hat, enthalt die
vollkommene Wahrheit und Folge, daß durch
die Ausdehnung der Bander, die beſagte zwen
Beine an einander verbinden, einige Gefaſſe
zerriſſen worden, wodurch ein Auslauf der
Lymphæ oder eines andern Humaris entſtehet,
der aus ſeinen Granzen der Circulation austrit,
zum fremden Korper wird, und alle Verrich
tungen der animaliſchen kunction verhindert,
ſchmerzlich macht, und dem Pferd ſeinen

freyen Gang benimmt.

Es kan aber furs erſte, kein Muskel eine
ſolche Gewalt anwenden, wodurch er die Arti—
kulatlon der Gebeine aus ihrem Gewerbe ſetzen,
und eine Luxetion machen konne. Eine Luxation
des Schulterbeins, kan nicht anders als durch
eine auſſerliche Gewalt entſtehen, die durch ei
nen Fall oder auſſerordentlichen Stoß, die

J Beine



130 Abhandlung
Beine aus einander treibt, und die Sehnen,
womit ſie verbunden ſind, aus einander ziehet.
Dieſe Begebenheit ereignet ſich aber ſo ſelten,
daß vielmehr der Augenſchein in zerhauenen
Pferden beynahe eine Unmoglichken vorſtellt,
ſolche ſtarke Bande, womit dieſe Beine feſt
verbunden ſind, auszudehnen, und die Kno
chen aus- oder von einander zu bewegen. Unſer
Schriftſteller muß durch die Zerreiſſung der
Bande, vermuthlich die Sehne des Muskels
verſtanden haben, welche allemal nach der
Maas und Starke, womit ſich der Muskel zu

ſoaammenziehet, ſich auch aus einander dehnen
und ausſpannen muß; und auf dieſe Weiſe kan
es geſchehen, daß eine unverſehene auſſerordent
liche Gewalt, ſo die Muskeln zur hochſten Noth
anwenden, die MuskelSehnen auf eine uber
naturliche Weiſe ausziehen, und dadurch einige
ihrer Gefaßerlein zerreiſſen, oder wenigſtens ſo
ſchwachen konne, daß ihre Bewegung nicht
nur ſchmerzlich, ſondern auch das Uebel erfolge,
das der Verfaſſer angedeutet hat.

Der Hauptſatz aller mechaniſchen Bewe
gung in beſeelten Korpern, daß ſich einige
Muskeln verlangern, oder wenigſtens in ihrer
nat urlichen Form und Stande aus einander ge
hen, wenn ſich andere zuſammenziehen, iſt rich

tig: unſer Verfaſſer muß uns aber die Mus
keln, die zu dieſer Abwechſelungsweiſe veran
derlichen und zweyfachen Bewegung verordnet

ſind,
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find, deutlicher denennen lernen, unterſcheiden,
und nicht eine fur die andere nehmen, oder mit
einander verwirren und vermiſchen.

Einem jeden Glicd in beſeelten Korpern
ſind mehrere oder wenigere Muekelntheils eigen,

theils gemeinſchaftlich zugegeben, nachdem ſich
das Glied mehr oder wenigerfaltig bewegen
ſoll, und dem zufolge, ein jeder Muekel ſine
Verrichtung hat, das Glied zu einer oder der
andern Seiten zu bewegen, zu beugen oder
zu ſtrecken. Hieraus iſt begreiflich zu erkeunen,
daß z. E. der Strecke. Muskel nachgeben muß,
wenn der BeugeMuskel wirket, oder es laßt
dieſer nach, wenn ſich der andere zuſammen
ziehet; und auf ſolche Weiſe verrichten alle
Muskeln einer nach dem andern, an jebem
Glied ihre Dienſte, nach der Ordnung der
mechaniſchen Bewegung, zu dem Ziel, dahin
das Glied oder der Theil des Korpers zu deſ
ſen Bewegung ſie verordnet ſind, gebracht und
gefuhrt werden ſoll, und dieſe Muskeln wer
den gegen einander Antagoniſte geheiſſen, wel
che, wenn ſie mit einander zugleich agirten,
eine unbewegliche Spannung oder Spaſmum
des Glieds verurſachen wurden, und derowe
gen mit ihrer Contraction abwechſeln müſſen,
damit die naturliche Bewegung des Glieds,
frey, gehorig und in der mechaniſchen Ordnung
geſchehen konne.

W Viel
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Vlelleicht will Dupuy Demportes ſagen,

daß wenn beym Pferd, der Beuge- Muskel
der linken Schulter, dieſen Theil herbey be
wegt, der StreckeMuskel der rechten Schul
ter, dieſelbe gerad ausſtreckt? diß iſt wahr; aber
es ſind zweyerlen Muskeln, die, ungeachtet ſie
zweyerley Wurkung machen, benyde aber den
noch zu gleicher Zeit agiren, und ſich zuſammen
ziehen oder contrahiren: dieſes geſchicht ſo oft
und ſo lang, als das Pferd im Schritt oder im
Trab, einen Schenkel um den andern wechſels
weiſe bewegt, und damit vor ſich gehet. So
bald es aber eine andere Stellung rümmt, und
beyde Schenkel zugleich in einerley Beweaung
fuhret, wie es in verſchiedenen kunſtlichen Sa
tzen und Sprungen erfordert wird, denn auiren

die Muskeln an einem Theil zur rechten Sel
ten des Pferds, wie die andern zur linken Sei
ten; die Muskeln, welche ſich hier verkurzen
und einziehen, verkurzen und ziehen ſich dort
auch ein; dieſe beugen den rechten Schenkel,
und andere ſtrecken ihn wieder wie jene den lin
ken Schenkel auch beugen, und andere wieder
ſtrecken, und alle agiren wechſelsweiſe zu glei
cher Zeit; aber nie iſt erhoret worden, daß ſich
kein Muskel an eineni Thell zu einer Seite des
Korpers zuſammenqziehen, oder eine Gewalt der
Comtraction wurken konne, ohne daß derſelbige
Muskel auf der ãtibern Seite nachgeben, und
dadurch geſchwacht werden muſſe: wenn alſo der
Muskel an einer Schulter des Pferds durch was

Urſache
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Urſache es immer ſey, Gewalt leidet, ſo ſehe
ich nicht ein, aus welchen Grunden der Mus—
kel der andern Schulter, vermoge des mecha
niſchen Sattzs, der Gewalt e'enfalls theilhaf
tig, und beſchadiget werden konne. Geſetzt!
das Pferd ſtrauchelte mit einem Fuß, und wen
det zu Verhutung des Sturzes, die groſte Ge—
walt der Muskeln deſſelbigen Schenkels und
Schulter an, wodurch die Sehnen wegen der
ubernaturlichen Ausſpannung ſchadhaft werden;
ſo ſucht es, ſich mit dem andern Schenkel zu
gleicher Zeit zu helfen, und bemuhet ſich eine
Bewegunug zu machen, wodurch es dem erſtern
Schenkel Hulfe leiſten, und die Gewalt zu Ver
hutung des Sturzes, mit ubernehmen will;
und denn wirken beyderley Muekeln beynahe

einerleyn Bewegung; die Beuge-Muskeln zie
hen ſich ein, wo es nothig iſt, einen Theil des
Schenkels zu beugen, und die Strecke-Muskeln
ziehen ſich abermal ein, wo es erfordert wird,
die Theile zu ſtrecken; auf keinerley Weiſe aber
kan erwieſen werden, daß die Muskeln an bey-

den Seiten des Pferds, eine ſo genaue Ver
bindurig mit einander enthalten, daß keiner ei
ner auſſerordentlichen gewaltſamen Einziehung
fahig ware, ohne daß derſelbe gegen uber, elne
auſſerordentliche und gewaltſame Nachlaſſung
empfinden muſſe.

Es kan geſchehen und geſchicht zu Zeiten,

daß beyde Schultern und ihre Muskeln einer

Jz len
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ley Urſache wegen Gewalt leiden; die Gewalt
aber iſt einerley, wie kurz vorher erklaret wor
den iſt; und es ware alſo lacherlich, wenn man
an beyden Schultern, einerley Urſache ihrer
Beſchadigung erkennen, ſolche aber mit zweyer.«
ley Mittel, und zwar die eine mit anziehenden,

und die andere mit erweichenden, zertheilenden
und nachlaſſenden Materien heilen wollte.

Was ubrigens die ubernaturliche Aus—
ſpannung der Articulations-Bande betrifft,

woodurch die darin befindliche lymphatiſche und
waſſerige Gefaß rlein zerreiſſen, und wo als

denn der ausflieſſende Humor die ſchmerzhafte
Bewegung der Muskeln verurſachet; derglei—
chen Gewalt kan dieſen Banden nur von einer
auſſerlichen Urſache, und nicht vom Muskel an
gethan werden.

Z. E. das Pferd falle oder ſturzet mit ei
ner ſolchen Macht und Schwere, gegen einen
harten Korper, oder es wird von einem Stoß
oder Streich ſo getroffen, daß die an einander
verbundene Knochen, aus ihrer Gewerb Lage
von einander weichen muſſen, alsdenn ware es
eine Luxation, Verrenkung, oder wenigſtens
Subluxatio, Diſtorlio oder Verſtauchung,
welche nicht geſchehen kan, ohne einer uberna—
turlichen Ausdehnung der Bande, wodurch die
ſe ihr Macht verlleren und ſchlapp werden: der
Muskel kan deme ungeachtet unbeſchadigt ſeyn,
und empfindet in ſeiner Bewegung nichts ſchnierz

liches;



vön der Rehe. 133
liches: der Schmerz beſtehet alsdann in den
Banden, die ihn bey der geringſten Bewequng
empfinden. So ſelten indeſſen eine vollkom
mene Verrenkung zwiſchen dem Schulter- und
Armbein geſchicht, noch ſeltener wiederfahrt ſie
an den Schultern ſelbſt; und im Fall, daß ſie
ſich ereignete, ſo ware ſie auch gleich wegen denen
hienach folgenden Urſachen noch beſchwerlicher,
als ein gebrochener Schenkel zu heilen.

g. 22.Was eine vollkommene Luxation oder

Verrenkung ſeye?
ewan nennet es eine Verrenkung (Luxatio
2t oder Dislocatio,) wenn ein Bein ſo aus
ſeiner naturlichen Lage getrieben wird, daß es
dadurch ſeine Bewegung verliertt. Z. B. wenn
der Kopf des Arinbeins aus der Hotlle (Glenoi-
des) des Schulterbeins weichet und herausge

het, ſo iſt dis Glied unbeweglich, unbrauch
bar und ſchmerzhaft: dieſe zwen Beine ſind bey
der Vereinigung ihrer Articulation, mit ſol—
chen ſtarken FlechſenBanden umwickelt und
feſt verbunden, daß es eine auſſerordentliche
Gewalt erfordert, ſie aus ihrer Lage zu bewe
gen; und wenn es aus eiunigen ſchon vorhin
angemerkten Urſachen, wie z. E. durch einen
gewaltſamen Streich, Stoß oder Sturz ge
ſchicht: ſo werden zugleich ihre Bande und Seh
nen, auf eine ſo unnaturliche Art aus einander
gezogen und ausgedehnet, daß ſie die Kraft per

J4 lieren,
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liehren, die Beine, wozu ſie verordnet ſind, bey
und an einander zu erhalten. Das Pferd kan
derowegen auf dieſem Schenkel nicht ruhen
noch ſtehen, und wenn es ſich legt, (welches
es ohne die groſte Muhe und ohne mit aller
Gewalt niederzufallen nicht thun kan) ſo iſt es
nicht machtig wieder aufzuſtehen; derohalben
wird es ſich auch niemal legen, ſo lange es
in dem Zuſtand der Luxation iſt. Wenn ei—
nem Pferd nun das Ungluck widerfuhre,
daß es beyde Schultern zugleich verrenket hatte,
ſo konnte es ganz und gar nicht ſtehen, liegend

waaren ihme die Schulterbeine nicht wohl einzu
richten, und es erforderte die groſte Muhe, es
in eine eigene dazu verfertigte Maſchine zu
bringen, worinn es aufgehangt wurde. Dieſe
Beſchwerlichkeit allein iſt genug, den Leſer
uber dieſen Artikel nicht langer aufzuhalten,
und einer langen Beſchreibung der Kur halben,
unnothig zu ermuden. Der Fall iſt ſaltſam
und beynahe unerhort; derowegen wollen wir
zur Verſtauchung ſchreiten.

Von der Verſtauchung. (Subluxatio,
Diſtorſio.)

Die Verſtauchung iſt von der Verrenkung
in ſo weit unterſchieden, daß in dieſer, wie ſchon
mehrmalen geſagt iſt, die Knochen aus ihrer
Lage von einander getrieben, in jener aber nur
mit einer ſtarken Gewalt bewogen, doch nicht

vollig
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vollig aus einander geſetzt werden, dabey aber
die Sehnen und Bande dennoch ſo auſſerordent
lich ausgedehnt ſind, daß ſie das Vermogen die
Articulation in ihrer Behaltniß zu verwahren,
meiſtentheils verlohren haben.

Man erkennet die Verſtauchung und Nach.
laſſung der Bande 1.) wenn das kranke Glied

ſchmerzlich und ſo beweglich iſt, daß man es
mit geringer Muhe hin und her drehen kan;

2.) wenn es ſchwach und ſchlapp frey hangt;

3.) wenn das Pferd darauf ſtehen will, und
man ſiehet, daß deſſen oberer oder unterer Theil
etwas fur dem andern hinaus weichet; wel—
ches denn ein Zeichen iſt, daß die Bande ſchlapp
ſind, und die Junkturen des Glieds an einander
zu halten nicht vermogen. Dergleichen Ver-
ſtauchung begegnen dem Pferde wohl am Foſ
ſel oder Kohdenbein, ſelten aber an der Schul
ter oder Armbein, und niemalen am Knie;
weil dieſes von ſieben feſt an einander gewach
ſenen Knochlein formirt iſt, die den untern Theil
des Vorarms mit dem obern Theil des Rohren
beins ſtark an einander ſchlieſſen, wobey noch
alle dieſe Theile mit mehrern ſtarken Banden
umwickelt ſind, daß dem Knie nur eine Bewe
gung ruckwarts zu beugen gelaſſen, und dadurch
verhindert wird, daß es aus einander getrieben
werden konne.

Man wird bey einer Verſtauchung meh
rentheils einer Geſchwulſt am Olied gewahr,

B35 die
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die von Zerreiſſung mehrerer oder weniger Ge
faßerlein der Banden, die ſie durch die auſſer
ordentliche Ausſpannung gelitten haben, entſte
hen, und durch den daraus gefloſſenen Humor
verurſacht wird.

Nachdem man alſo die genaue Betrachtung
gemacht hat, die bey entſtehender Verſtauchung
nothig iſt, ſo kan man auf nachfolgende Weiſe
zur Kur ſchreiten, vorher aber muß ich noch
erinnern, ohngeachtet ich es zwar niemalen
erfahren habe, daß dem Pferd eine Verſtau

chung an zwey Schenkeln zugleich, das iſt, ent
weder an den beyden vordern oder an beyden
hintern wiederfahren ware, ſo konte es ſich den
noch aus wunderbaren Zufallen ereignen: und
in ſolchem Fall wurde unumganglich eine Ma
ſchine erfordert, in welcher das Pferd bequem
lich geſtellt wurde, daß es ruhen, und die be
ſchatigten Schenkel ſchonen konne. Eine
Maſchine, die ich zum Beinbruch furgeſchla
gen habe, ware dazu die geſchicklichſte; den
noch uberlaſſe ich einem jeden Liebhaber zu wah

len, was ihm in dergleichen Fallen dienlich
ſcheint, und begnuge mich, ihme die Weiſe der
Kur anzuzeigen.

Kur zur Verſtauchung.
Die Heilungsart der verrenkten oder ver

ſtauchten Glieder, iſt von jener der zerbroche
nen Beine, nur gering unterſchieden: da er

fordert
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fordert es freylich wohl genugſame Betrachtung
der verſchiedenen Bruche und Spaltungen, de
rer Beobochtung das Urtheil des Arztes leiten
muß, wie die zerbrochene Theile wieder an em
ander gerichtet und gefuget werden ſollen: zu
dem aber iſt es dennoch nothig, daß die zwey
zerbrochene Theile ſcharf aus einander gezogen
werden, damit man ſie gehorig auf und wieder
an einander richte. Bey der Verſtauchung
muß die Aus:iehung bender Theilen, ebenfalls
durch ſtarke Hande geſchehen, und der Arzt
ſoll mit gelinder Hand uber das Glied auf und
ab fahren, und den vorgeſchoſſenen Ort mit
einer Geſchwindigkeit in ſeine gehorige Lage
drucken; das Zeichen der rechten Einrichtung
wird demnach ſeyn, wenn man das Glied gleich
darauf, nach, der naturlichen Seite beugen
kan, wohin man es vorhero nicht hat bewegen

konnen.

Wenn das Pferd in einem ſolchen Stande,
oder dazu verfertigten Maſchine verwahrt wird,
worin es ruhen, und den kranken Schenkel
ſchonen kan, ſo bedarf man keines beſondern
Verbande. Die Umſchlage allein, in eine De.
coction von guten aromatiſchen Krautern mit
Wein getaucht, und ofters laulicht warm uberge
legt, werden die Bande und Sehnen in ihr gehort
ges Vermogen herſtellen, und eine baldige Hein
lung wurken. Uebrigens iſt bey dergleichen
Kuren in Anſehung zufalliger Umſtanden, eben

i

da
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das zu beobachten, was ich in meinem reiſenden
PferdeArzten, bey Beinbruchen angedeutet
habe: die Aderlaſſe, Clyſtire, Vorbeuaung
des Fiebers oder Mittel dagegen, eine maßine
Diat, und mit einem Wort: alles muß nach
dem Urtheil angewendet werden, das mit gquter
Ueberlegung und vernunftig, uber die anſchei
nende Umſtande gefaßt werden kan.

g. 23.
Von Geſchwuren der offenen Scha

den. (Ulcera.)

Men dem Pferd konnen an allen Theilen des
Kuorpers, ſowol auſſerlich als auch innerlich

Geſchwure entſtehen, die nach dem Theil, wor.
an ſie ſich ereignen, beſchwerlicher oder leich.
ter, oder auch gar nicht zu heilen, und todtlich

ſind. J t*2.Allhier will ich nur von Geſchwuren re

den, die dem Pferd auſſerlich an einem Theil
des Schenckels zuſtoſſen, und die nicht beyfal.

liger Weiſe wie ein Aceds, oder Eyterbeule von
geſtocktem Geblut, auch nicht von innen her
aus, wie von der Faulung eines Knochens
entſtehen, ſondern es geſchicht nur gar oft,
daß manche Wunde beſonders an nervigten
und fleiſchigten Theilen, ſo verſaumt und ubel
traktirt wird, daß endlich calloſe Ranfte daran

kommen,



kommen, und ein offener Schade daraus ent

ſtehet.
Unter einer Menge Urſachen, die boſe Ge

ſchwure hervorbringen, kan man das geſtockte
Geblut, oder andere Feuchtigkeiten und Humo-
res, die eine alkaliſche Eigenſchaft annehmen,
als eine der vornehmſten betrachten. Ein Stoß
oder Streich, Quetſchungen in fleiſchigten und
aderichen Theilen, ſcharf und geſalzene Fluſſe,
Veihartungen in glanduloſen Theilen u. d. gl.
ſind gemeilnitzlich die Utſachen ſolcher Geſchwu.
re, davon ich allhiex reden will, und die alle
Aufmerkſamkeit erfordern, um ihnen mit kraf

tigen Mitteln zu widerſtehen.

Ein Geſchwur, das ſchon veraltet, oder
wenigſtens lange Zeit offen geweſen iſt, und
welches ſowol im Grund, an der Seiten als
auch am Ranft eine ſchleimige calloſe Haut er
langt hat, die graulicht ausſiehet, wobey das
Eyter ſtinkend, zahe und von grun-fleiſchfarbi.
gen oder ſchwarzlicher Farbe und waſſerig, oder
aber allzudick wie Speck iſt, kan nicht geheilet
werden, bevor die Wunde nicht von allen den
bosartigen, freſſenden und faulichten Materien,
vollkommen geſaubert und gereiniget iſt; die
ſogenannten Maucken beym Pferd, die unten
am Fuß, an der Krone, oder auch am innern,
Gelenke des Knies anfangen: ein rothliches
ſtinkendes und beiſſendes Waſſer auslaſſen, wel
ches immer mehr und mehr um ſich frißt, ſich

erbrei
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erbreitet, die Fuſſe anſchwellt, mit ſchwammich
tem Fleiſch und garſtigem Auswachs beladen iſt,
und das Pferd endlich unbrauchbar macht, ſe
he ich eben auch fur ſolche boſe Geſchwure an,
die von einer ſcharfen alkaliſchen Flußigkeit ent
ſtehen, und nicht geheilet werden konnen, ehe
man nicht der Urſache Abvruch thun, und die

Geſchwure von aller bosartigen Faule und cal
loſen Materie, bis in Grund reinigen und ver
tilgen kan: derowegen erfahret man auch, daß
die Maucken, wenn man ſie gleich mit trocken
den Salben oder andern Mitteln beſtreicht, da

von ſie auf eine kurze Zeit aufhoren, wie es gar
vielmals geſchicht, dennoch bald darnach wieder

ſtarker hervorkommen.

Dergleichen Krankheiten, die man eben
nicht Maucken nennen kan, welilen dieſe ge

meiniglich in Junkturen, wo der ſynovialiſche
Saft von einer ſcharfen Urſache verdorben iſt,

und daher dieſe Ungelegenheit verrichtet, ent
ſtehen, konnen an andern Theilen des Schen
kels, aus ſchon vorhin angezeigten Urſachen,
und wovon ſich der ſcharfe Fluß an ein oder
dem andern Dtt feſtſetzet, und das Geſchwur
formiret, ebenfalls entſtcehen; derowegen bleibt
die gute Methode, den Schaden zu unterſuchen,
die Urſache zu erkennen  und die rechte Mit
tel zur Heilung zu wahlen, dennoch einerley,
ungeachtet der verſchiedenen Theilen oder Oer
ter des Korpers, woran ſich das Uehel auſſert.

Dunkte
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Dunkte es meinem Leſer fremd zu ſeyn,

daß ich dem Pferd dergleichen bosartige Ge
ſchwure oder offene Schaden, an einem oder dem

andern Theil des Schenkels zuſchreibe, und daß
fich die ſamtliche Pferd. Aerzte gegen mich auf
lehnen und zu behaupten ſuchen werden, daß,
da dergleichen Begebenheiten dem Pferd nur
ſelten begegnen, ſo waren ſie nur als ein zufal-
liges Uebel, und nicht wie ein Geſchwur anzu
ſehen, welches, wie ich verſtehe, von inner—
lichen Urſachen, oder von der ſcharfen alkali
ſchen Gattung eines oder des andern Humo-
ris, von geſtocktem Geblüt, ingleichen von auſ
ſerlichen Quetſchungen, von ubel traktirten
Wunden u. d. gl. herruhre; ſo w orde ich ihm
den Zweifel dieſer Befremdung aufloſen, wenn
ich ihn oder den geſchickteften Pferde; Arzt zur
Rede ſtelle und frage, was denn der beynahe
unheilbare, oder wenigſtens ſo beſchwerlich zu
heilen bekannte Schaden beym Pferd anders
ſeye, den man nach der gemeinen Sprache die

Feigwarze nennt; oder wie er den Schaden
benennen will, der vom Sattel gedruckt oder
verurſachet, uber der Schulter zum Ende des
Halſes entſtehet, und wenn er verſaumet wird,
dadurch zum boſen Schaden gelaſſen, und ſo
verderblich wird, daß das freſſende Eyter, zwi
ſchen dem Schulterblat und der Rippen bis
herunter in die Bruſt dringet, und das Pferd
todtet?

Sind
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Sind es nicht Geſchwure und offene

Schaden, woran die Grund- und Seitenwan
de, wild und ſchwammiges Fleiſch hervorbrin
gen, welches ſtinkend und wie Speck läßt; die
Materie oder das Eyter aber, braun, grunar—
tig, ſtinkend und waſſerich iſt, und je mehr das
wilde Fleiſch hinweggeſchnitten wird, in ſolan
qge es nicht aus der Wurzel gehoben und vertil
get wird, immer mehr nachwachſet und uber
hand nimmt?

Jch bin der Meynung, daß man die
Krankheiten, nach ihrer Eigenſchaft und Rarak
ter, und nicht allemal nach dem Theil, woran
fie eniſtehen, oder nach einer hergebrachten un

verſtandlichen Sprache beurth.ilen, benennen
und erweiſen ſoll. Die erſt angezogene Feig
warzen entſtehen meiſtentheils am Fuß unter
der Sole, und ſfind wegen ihrer Form, die den

Feigen ahnlich laßt, auch alſo benennet worden;
die Urſache aber, die ſie erzeugt; iſt eine ſcharfe
Feuchtigkeit, die anfanglich ein Geſchwur verur
ſacht, und hernach ſo verſchlimmert, daß es wil

des Fleiſch herfurbringt, und ſich ausbreitet.

Wenn denn dieſe Feigwarze, mit dem Ge
ſchwur oder offenen Schaden (Uleus) einerley
Urſachen, einerlen Gattung und Eigenſchaft
enthalt, und einerley verrichtet; warum ſoll
man ſie denn fur was anders als ein bosartiges
Eeſchwur anſehen? ich gebe zu, daß man ihr

um
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um der bey den Schmidten hergebrachten Ge—
wohnheit willen, den Namen beydehalt; diß
aber verhindert nicht, daß man eine rechte Me—
thode gebrauche, ſie wie ein boſes Uleus oder
Geſchwur behandeln, und ganz zuvrlaßig glau
ben ſolle, daß ſie auf keine andere Weiſe geheilt
werden konne.

Eben dieſe Beſchaffenheit hat es auch mit
einer Wunde uber der Schulter oben auf zu En

de des Halſes (ſonſt der Ruſt genannt. Jhre
erſte Urſache iſt zwar, von der, die die Maucken

anrichtet, weit unterſchieden. Dieſe iſt, wie
ich ſchon mehrmalt geſagt, eine ſcharfe alkaliſche
Feuchtigkeit, die ſich um die Spitze der Aeder—
lein und Gefakerlein herum anſetzet, dieſelbe
zernaget, zur Faulung bringt, und Geſchwure
machet; jene hingegen beſtehet Anfangs in ei
ner Zerquetſchung und Zerreiſſung der Gefaſſe
und Fleiſch-Fibern, noch aber in einer gutarti
gen Wunde. Unrecht gebrauchte oder unge
buhrliche Arzneymittel aber, ingleichen ein
ubles Temperament des Thiers, und andere
Umſtande, konnen die Wunde bosartig, und
zum boſen Geſchwur machen. Welches ge
ſchicht, wenn die Theile oben auf dem Ruſt
entbloßt ſind, wo ſich eine Menge Bande, die
die Schulterblatter ernalten, und Knorpeln, die
die Apophiſes der Ruckgrate des Wirbelbeins
am obern Ranft bedecken, befinden: Ein und
andere ſind ſehr empfindlich. Wenn eine ge

K meine
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meine Wunde an dieſem Ort nicht wohl ge
reinigt und trocken gehalten wird, ſo frißt das
Eyter bald durch, und bleibt auf den Sehnen
Banden und Knorpeln ſtehen, weil es allda
keinen Ablauf hat, und ſeinem Gewicht nach
herunter ſinket: hat es dieſe einmal erreichet,
ſo beſchadiget es ſie; dazu konimt noch, wenn
der Arzt fette Salben und Schmierereyen ge
braucht, die den knorpelichten und flechſichten
Theilen zum großten Nachtheil ſind, ſo iſt die
Caries vorhanden, und ein bosartiges Geſchwur
vollkommen da.

Man erfahrt ſodann, daß ſich ein ſchwam-
miges Fleiſch erhebt, welches der Schmidt hin
weg ſchneidet. Sooft er es aber aueſchneidet,
ſo kommt es allemal wieder und ſtarker, weil
ihm die Nahrung nicht benommen wird; indeſ
ſen erbreitet ſich die Caries, und das ſcharfe Ey
ter immer mehr, frißt und minirt unter ſich,
bis es zwiſchen den erſten Rippen in die Hohle
der Bruſt dringet, und das Pferd um das Le
ben bringt.

Dabey iſt noch ein anderer llmſtand vorhan
den, der die Kur au dieſen verletzten Theil all-
zeit beſchwerlich macht: in dem Fett, welcheß
über dem Hals des Pferds befindlich iſt, und
obenher den groſten Theil ausmacht, der ihme
die ſchone gebogene Geſtalt giebt und vom Kopf
an unter den Mahnen her bis zum zweiten oder

dritten Vorſatz der erſtern Rucken Wirbelbei
nen gehet, laßt ſich keine Entzundung zertheilen,

und
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nad auch durch die ſtarkſte Fieber Hitze nur ſel
ten in ein gutes bus verandern; daher geſchichts
ſehr oft, daß die Gangræna in dieſem Theil der

Entzundung auf den Fuß nachfolget, und den
Schaden uuheilbar, ja ſehr leicht todtlich ma
chet; ohnedein aber iſt das freſſende Eyter oh
ne einiger andern Entzundung fahig genug, die
Fette zu zerfreſſen, und die Faulung bis zum
Knochen einzudringen.

Wenn Pferde an den ubrigen Theilen des
Schenkels, von auſſerlichen Wunden nicht alle
mal, und nur ſelten dergleichen Schaden und
bosartige Geſchwure bekommen; ſo kan man
glauben, daß das Enter allenthalben beſſer ab
laufen, und beſſer als oben auf der Ruſt ge
reinigt werden kan, daß kein Theil des Schen
kels, mit ſolchem Fett, wie oben auf der Ruſt,
gleich unter der Haut befindlich, bedeckt iſt,
welchen das Eyter am erſten angreift, und alſo
bald durchfrißt; und dem ungeachtet, kan eine
ungeſunde Beſchaffenheit und ein ubeles Tem
perament des Pferds, die geringſte Wunde an
einem oder dem andern Theil ſeines Korpets,
zum boſen Geſchwur, oder wenigſtens zu einem
langwierigen Zufall bringen.

Bey Betrachtung der Maucken, Feigwar-

zen, und dergleichen geſchwurartigen Schaden,
die unten am Fuß entſtehen, finde ich noch no
thig zu erinnern, daß des Pferds eigener Un
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eine ſcharfe, alkaliſche und faulende Eigenſchaft
hat, eine der hauptſachlichſten Urſachen iſt, die
mit andern zufalligen mitwirket. Den Grund
ſatz, worauf ich dieſe Meynung grunde, leite
ich daher, daß die Pferde auf guten, geſunden
und trocknen Boden, ofters einige Jahre hin
durch Sommers und Winters auf die Weide
gehen, und doch reine, ſaubere Fuße behalten;
da hingegen andere, die in ſumpfigten Weiden
ernahret werden, allen nußigen Zufallen un
terworfen ſind. Die erſtere erhalten ſich im
Stall ohne dieſe boſe Feuchtigkeiten, es ſeye
dann, daß der Unrath zu ſehr und zu ſtark uber
hand nehme; die letztere aber ſind deſſen gleich
empfindlich; und es wird beynahe keines da
von gefunden, daß nicht in kurzer Zeit, ge
ſchwollene und flüßende Fuße oder Beine be
kommt.

Cur.
Die Art und Weiſe, wie man die Feig

warzen, Maucken und die Wunden am Halſe
auf deren Ruſt oder Schufte heilen ſoll, habe
ich ſchon in meinem reiſenden PferdArzt ge
wieſen, ich will allhie nur zeigen, wie man alle
calloſe oder bosartige Geſchwure und offene
Schaden uberhaupt behandeln ſoll.

Es iſt vor allen Dingen zu bemerken, daß
gleichwie ein gutes und geſundes Geblut ein
naturlicher Balſain iſt, der zur Heilung der
Wunden das Beſte beytragt; ſo iſt hingegen

ein
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ein verdorbenes, ungeſundes, ſcharfes, geſal—
zenes, ſcorbutiſches und mit einein Wort, ein
boſes Geblut, nicht allein die groſte Verhin
derung der Heilung, ſondern es theilt auch der
Wunde alle dieſe Eigenſchaften mit, verſchlim
mert ſie, und macht ihre Heilung ſehr be—
ſchwerlich.

Eine ganz geringe Wunde, die ofters ben
elnem geſunden Pferd, von ſich ſelbſien gerne
heilt, wird bey andern bosartig, deren Beſchaf
fenheit des Gebluts ungeſund, und das Tempe
rament ubel iſt. Daher ſoll man bey Erjor—
ſchung der Wunden, die Furſichtigkeit gebrau
chen, des Pferds Conſtitution wohl zu unter
ſuchen und kennen zu leruen, damit man nicht
allein auſſerliche Mittel, ſondern meiſtentheils
innerliche zu Hulfe nehme, wenn man eine boſe

Wunde mit gutem Erfolg heilen will.

Die uble Conſtitution des kranken Thieres
wird erkannt, wenn kein Fiſtel, noch Callus,
noch Caries, auch kein faules Fleiſch und keine
Wurmer (welche zwar nicht allemal gleich ſo
groß ſind, daß man ſie ohne Veraroſſerungs.
Glas ſehen kan) in der Wunde entdeckt wer
den, und die Wunde dennoch geſchwurig und
hartnackig iſt; und denn wird das Geblut zahe,

ſauer, ſcharf, hitzig, geſalzen, alkaliſch oder
auch ſcorbutiſch ſeyn: hierauf muß man die
zum innerlichen Gebrauch beſtimmte Medica—
menten, nebſt einer guten Diat einrichten, wo

K3 durch
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durch man die Safte zu ihrer gehoörigen Ei
genſchaft zuruckzudringen trachtet: hierzu ſind
die Decocta, die man gemeiniglich HolzTran
ke nennt, dienlich, und davon man dem Pferd
dreymal des Tages, Morgens, Mittags und
Abends, zur Zeit, da man ſie mit purem
Waſſer tranket, eine Maas davon eingiebt:
weil dieſe Eingaben aber allein nicht zulanglich
ſind, den ubrigen Tag hindurch, den Durſt zu
loſchen, ſo kan man es allemal in einer Stund
nach der Eingabe, an purem Waſſer ſatt trin.
ken laſſen.

Jch habe Pferde unter Handen gehabt,
hey denen die fließende Maucken, die Schenkeln
unten beym Fuß herum, angeſchwollen und ſo
verhartet waren, daß alle angewandte Mittel
vergebens waren; ſchwammigtes Fleiſch fetzte
ſich dazu; und der Geſtank war ſo abſcheulich,
daß man nicht wohl im, Stall bleiben konnte.
Unter andern war ein ſolches Pferd dabey, das
eben nicht alt, und ſonſt von recht ſchwerer Ge
ſtalt geweſen iſt; ſeine ubrige Tugenden und
die Geſchicklichkeit aber, machten es allen Fleiſ—
ſes und der Sorgfaltigkeit wurdig, wodurch
man ihm die Geſundheit wieder verſchaffen
konnte. Jch unterſuchte den leidenden Theil
ganz genau, und fande die vollige Gegend der
Verhartung durchaus callos; woraus das Stin
kende durchſchwitzte, und mit ſeiner Scharfe die
auſſerliche Haut zernagete.

Jch
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Jch konnte dieſen Zuſtand nicht anders als

fur eine Gemeinſchaft einer Menge calloſer
Geſchwure betrachten, die ſich an und um die—
ſen Theil des Schenkels vereinigter eingewur
zelt hatten, und die durch die ungeſunde Con-
ſtitution des Pferds ſelbſt, unterhalten worden;
der gunſtige Leſer beobachte hiernach, wie ich
mich dabey verhalten habe.

Bey dem Gebrauch des erſterwehnten
HolzTranks, den ich ihm, einige Wochen
lang, alle Tage dreymal gegeben, und deſſen
Verfertigung, wie auch noch andere Arzneyen,
die bey dergleichen Krankheiten, innerlich ange
wendet werden ſollen, ich bald hernach beſchrei
ben werde, hatte ich furs erſte das Emplaſtrum
Vigonis aus vier Portionen des Mercurii, mit
dem Diachylo cum Gummis in gleichen Theilen
vermiſcht, und den Callum zu erweichen, vier
bis funf Tage nach einander, Morgens und
Abends friſch aufgelegt. Scarificiren durfte
ich nicht wegen den gleich unter der Haut lie
genden Sehnen, Arterien und empfindlichen
Theilen:; ich gebrauchte derowegen das kupfer
ne heiſſe Meſſer, und machte damit uber die
verhartete calloſe Geſchwulſt, kreutzweiſe meh
rere Ritze durch die Haut, und legte das Pfla
ſter daruber. Funf bis 6. Tage darnach wieder
holte ich die Operation, und in einigen Tagen
darauf wieder, bis ſich der Callus aufgeloßt
und zertheilt hatte. Daxnach brauchte ich das

K 4 ein
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einfache Kalkwaſſer; waſchte und reinigte den
Theil des Schenkels ſauber und oft; ſtreuete
gebrannte und pulveriſirte Auſterſchaalen wit
etwas gebrannten Alaun vermiſcht darauf, und
verbande es; und vermittelſt dieſer Cur habe ich
den Schaden, oder die veraltete und boeartige
Maucken, ans dem Grund geheilt; die Zeichen
von feurigen Ritzen ſind dem Pferd auf der Haut

merklich geblieben, aber dieſe ſchaudeten es we
niger als die boſe Maucken; und das Thier er—
lengte ſeine Geſchicklichkeit wieder, die es durch
das Uebel verlohren hatte, und ganz unbrauch

bar geweſen war.

S. 24.
HolzTrank, zum Gebrauch dieſer

Krankheit.
er Holz. Trank, dyn ich dem Pferd in die
OS ſer Krankheit dreymal des Tages gegeben,

iſt auf folgende Weiſe gematcht worden.

Nimm: geraſpelt Laſlafras und Quajacum
onder Lignum Sanctum: von jeden 6. Unzen.

Aloes-Holz 4. Unzen.
Geraſpeltes naturliches Hirſchhorn 3. Unzen.
Polypody-Wurjzel klein zerſchnitten 5. Unzen.
Fenchel und Loffelkraut-Saamen, von jedem

1 Unzen.Laſſe alles in 6. Maas gemeinen Waſſer, bis

ohngefehr der zehente Theil davon eingekocht

iſt,
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iſt, ſieden; laſſe es kalt werden, und gieſſe Nei
gungsweiſe das Klare davon ab.

Davon gebe ich dem Pferd, dreymal des
Tages, wie ſchon angemerkt worden iſt, alle—
mal eine Maas davon zum Maul ein, und fah
re damit einige Wochen fort. Auſſerdem aber

brauche noch
B. Rad. Galang. Cichor. ana. Jo.

Hb. Salv. Trifol. V ana. Ziv.
Conch. ppt. Fij.

Chin. Chin. iij.
gem. Petroſelin. Fijß.

ð Diaph. Z.f. omnium ʒ gblt. m. c. Eſſ. Lignor. Züij.
acet. Scillit. Jiv. et Mel. deſpumat. q. ſ.

f. Electuarium.
Von dieſer Lattwerg, ſoll man dem Pferd alle
Morgen nuchtern, 2. Stunde vor dem Holz—

Trank, und Abend 2. Stunde darnach, jedes
mal 2. Unzen ſchwer auf die Zunge eingeben,
und es anhalten, damit es die Arzney hinunter-
ſchlucke. Anſonſten muß eine genaue Diat ge
halten werden; alles grune Futter muß man
meiden, und ſo wenig Heu geben als man kan,
auch nur wenig Haber mit Waitzenkleyen ver

miſcht, darreichen.
Gleichwie ich nun die Urſache, die die Hei

lung der Maucken beſchwerlich macht, und meh
rentheils von der ungeſunden Beſchaffenheit
des Pferds entſtehet, entdeckt habe, ſo kan ich

K im
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im Gegentheil nicht widerſprechen, daß es viele
auſſerliche Urſachen giebt, die dergleichen Zu—
falle/herbeyziehen, und langwierig, und ofters
unhellbar machen.

Dieſe auſſerliche Urſachen alſo beſſer zu
entwickeln, und ihre boſe Verrichtung klarer zu
erweiſen, damit die Wunden auf andern Thei
len des Schenkels, welche ſich den Heilungs-
mitteln widerſetzen und hartnackigt bezeigen,
beurtheilt werden konnen; erlaube mir der ge—

neigte Leſer, daß ich ihme nachfolgendes fur die
Augen ſtellen durfe.

Jch habe kurz vorher geſagt, daß die in
nerliche Diſpoſition des Pferds, ſein boſes
Temperament, oder die ungeſunde Conſtitution,
das iſt, die uble Beſchaffenheit ſeiner flußigen
und weichen Thellen, den ſchadlichſten Beytrag
zur Verſchlimmerung der Wunde bringet, folg
lich die innerliche Urſache iſt, die das Uebel der
Wunde wirket. Welche Urſache iſt es aber,
wenn am Pferde das Temperament und alle Dis
poſitiones der Saften gut ſind, und die Wunde
dennoch bosartig und der Heilung widerſpen
ſtig wird? die Meynung der beſten Wundarz
te kommt mit der Erfahrung uberein, daß das
Eyter, welches eine ſcharfe, urinoſe, laugen
artige, alkaliſche und geſalzene Eigenſchaft er
langt, die Ende der zerriſſenen Gefaßerlein und
Fibern zernaget, dieſelbe verhartet, und ſie
auf dieſe Weiſe, zwiſchen den Muskeln und

feſtern



von der Rehe. 155
feſtern Theilen, weiters in die Tiefe verfolgt,
minirt, und zuweilen ſehr betrachtliche Hohlen

verurſachet.
Dieſe zerfreſſene und beynahe verfaulte

Theilgen laſſen eine ſtinkende Waſſerigkeit von
ſich, die immer bosartiger wird, und die Schar
fe der vorhergehenden Materie oder des Eyters
vermehrt, folglich ſeiner freſſenden Eigenſchaft
merklichen Beytrag liefert, und den Schaden

verſchlimmert.
Dergleichen Begebenheiten ereignen ſich

taglich, wenn ein Pferd durch einen eingetre
tenen Nagel, oder auch wohl von einem Tritt,
den es ſelbſt mit einem Fuß auf die Krone des
andern gethan, anfanglich nur eine geringe
Wunde bekommt; das Pferd geht nicht lahm da
von, und laßt keine ſonderliche Empfindung der
Schmerzen verſpuren; derowegen achtet man
die Wunde nicht; man laßt ſich gefallen, daß
der Knecht (der ofters ſeines Herrns innerſtes

Vertrauen zu erlangen gewußt hat) dafur Sor
ge tragt, und hochſtens einige Schmierereyen

Hnach feiner Einbildung dazu braucht: endlich
meidet das Pferd ſeinen verletzten Fuß; und

auch da hat man Hofnung, daß es ſich von ſelbſt
beſſern wird, bis man einer Oefnung gewahr

Wwird, daraus eine ſtinkende Materie ausfließt,
welche dann erſt einen Zweifel eines boſen

Schadens erreget.
Gemeiniglich iſt aber die Vollkommen

heit einer Fiſtel oder Hohlgeſchwur ſchon da.

Dieſe
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Dieſe arundet ſich bald krumm bald ſchrehe,
in die Tiefe ſo weit ſie kan; die von der ſchar.
fen Mater:e eingeſchrumpelte Gefaßlein, die
der Haut und andern Thellen die Nahrung zu
fuhren ſollen, verharten, und machen die cal—
loſe Wande; man kan ſchwerlich mehr mit dem

Sucher, von auſſen hinein, den Grund der
Fiſtel zu erreichen; die ſchon ausgeholten Gan
ge, die die ſreſſende Materie hin und her im Fuß
durchgebohrt hat „verhindernes, und der Scha
de iſt ſchon, mit einem Wort, auf die hochſte

Stufe des Verderbens geſtiegen.
Dergleichen Fiſtel oder Hohlgeſchwure wer

den durch Vernachlaßigung der Wunden nicht
allein am Fuß, ſondern an allen ubrigen Thei—
len des Korpers, beym Pferd wie beym Men
ſchen verurſachet. Jch habe vorhin von ber
Wunde, auf dem Ruſt des Pferds, das iſt,
oben her am Hals, zum Sattel hinzu, wo es
dieſer, wenn er zu weit oder ſonſt nicht gut ge
macht iſt, drucket, geredet. Allda habe ich ge
ſagt, daß einige geringe Wunden, wenn ſie
mit undienlichen fetten Salben, oder ſonſt un

recht verpflegt werden, durch die gleich darunter
befindliche ſehnenartige und knorplichte Theile,
die der Faulung empfindlich, und ergeben ſind,
bald in eine carioſe Fiſtel derwandelt werden
konnen: aber auch ohne dem, und wenn die
Wunden nur unrein gehalten, und nicht allemal
vom Enter geſaubert, und wohl ausgetrocknet
wird, ſo iſt diß ſchon fahig genug, um in die

Tiefe
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Tiefe zu freſſen, und Hohlen zu graben. Die
Folge der calloſen Theilen, die alle Kiſtel aus
erſtbeſchriebenen Urſachen erzeigen, auſſert ſich
bald, und nimmt immer mehr und mehr uber—
hand, nachdem die freſſende Materie, beſon—
ders wenn ſie ſonſt keinen Ablauf bekommt, im
mer tiefer bis endlich in die Hohle des Korpers

eindringt.
Die Fiſtel uüberhaupt, und alle Hohl—

oder ſonſt calloſe Geſchwure, konnen nicht ge—

heilt werden, es ſeye denn, daß aller Caſlus
daran zertheilt und verzehrt werde, ehe einige
Medicamenten nutzlich angewendet werden kon

nen.
Gemeiniglich iſt die Mundung oder das

Orißicium der Fiſtel enger und kleiner als ihre
Hohle, derowegen wird erfordert, daß man
das Loch erweitere; und ſo viel Raum ache,
dbamit man mit den gehorigen Arzneyen beſſer
beykommen konne; uberdiß kan man an eini
gen Theilen, wo ſonſt keine Verhinderung
vder Verletzung einider Haupttheile zu befurch-
ten iſt, GegenOefnungen machen, wodurch
man den Ablauf der boſen Materie befordern,
und die vorhabende Heilung merklich erleich—

Ich hoffe nicht, daß mich der geneigte
Leſer, einer erdachten Hypotheſe beſchuldigen
wird, weil ich die Schaden am Fuß und auf
der Ruſte des Pferds, mit den Fiſteln verglei

che
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che. Jch glaube gern, daß ihm ſein Schmidt
dieſe Zufalle ganz anders benennen, und dabey
an keine Fiſtel denken wird; er glaube mir aber
auch, daß ungeachtet der Schmidt denen Scha

den im Fuß, die Namen: chorn durchtau
len; HornGeſchwur; Eyter im Fuß;
blaue Mahler u. ſ. w. giebt, den Schaden
auf der Ruſt hingegen, das gedruckte Pferd
heißt; dergleichen Schaden dannoch orters zur
Fiſtel werden, und nicht anders als Fiſteln oder
Hohlgeſchwure angeſehen werden konnen, wenn

Zzumal die Wunden zu einem ſolchen Grad ge
langet ſind, wodurch ſie der Heilung widerſte
hen und die Zeichen erweiſen, die ich vom Fiſtel

beſchrieben habe.

Ven der kurz vorher angedeuteten Kur, die
ich an einem Pferd zur Heilung der boſen Mau
cken verrichtet, habe ich eine Operation mit dem
heiſſen Meſſer angemerkt, womit ich die callo
ſe Theile geritzt, zertheilt und vertrieben habe.
Dieſe Operation laßt fich aber allenthalben, und
beſonders auf den zarten Theilen im Fuß nicht
allemal thun, und derowegen will ich Septica
und andere Freßmittel furſchlagen, wobey ganz

nich ts gefahrliches zu befurchten iſt.

Die Mundung der Fiſtel, wenn ſie zu engeware, muß man nach Beſchaffenheit des Orts,

wo ſie befindlich, entweder mit dem Wund
meſſer erweitern, oder wann viele Arterien her
um liegen, mit dem heiſſen Eiſen brennen, uud

dadurch
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dadurch vergroſſern: die Gegen-Oefnung aber
wird auf folgende Weiſe gemacht, z. E. wenn
der Schaden oben auf dem Ruſt ſeine Oefnung
hat, und das Eyter herunter zu gefreſſen hatte,
wie es gemeiniglich geſchicht; ſo muß der Arzt
mit dem Sucher oben in die Wunde fahren,
und ſolchen bis auf den Grund drucken. Wenn
er den Grund beruhrt, und ſicher iſt, daß kei
ne andere Neben Hohlen daben befindlich, ſo
druckt er das untere Ende des Suchers heraus
zu, wodurch er auſſen her auf der Haut eine
Erhabenheit machen wird. Auf dieſen erhabe—
nen Theil ſchneidet er denn ein Loch bis auf
den Sucher durch, welches nach der Lange ei
nes Zolls, von oben herab ſeyn ſoll, und die
ſes iſt zur Gegen. Oefnung ſchon genug, und die
Abſicht zu erreichen, die wir zur Heilung der
Wunde geſetzt, und gleich hiernach anzeigen
werden. Man injectirt alſo oben in die Wun
de durch eine Spritze, den mit Myrrhen und
Aloes praparirten Spirit. Vini, oder das Decoct.

von Angelic. Nicotian. Ablinth. in Wein bis zur
Halbſcheit eingeſotten. Oder Kec. Decoct. Calc.
viv. bj. Mercur. Sublim. Zj. Succi Abſinth.
Scordii Veronic. anma. Ziß. miſce. Eines oder
das andere muß ſo lange eingeſpritzt werden, bis
unten durch den Schnitt, nichts mehr als der
pure Liquor herauskommt. Dieſemnach rathe
ich an, damit man die colloſe Theile am ge
ſchwindeſten zernichten konne, ohne doch einige

Gefahr dabey zu befurchten, daß man ein
Sata-
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Saraceum oder Haarſeil, zu einem Loch hinein,
und zu dem, andern wieder herausziehe, und
denſelben Faden mit einem tauglichen Septico
beſtreidhe: hierzu iſt das Unguentum Ægyptia-
cum oder Unguent. fuscum felieis Wurtii, mit
wenig gebrannten Alaun vermiſcht, unter denen

gelinde freſſenden Mitteln dienlich. Des fol
genden Tages ziehet man das Sataceum heraus,
und ſpritzt die Wunden wie vorher aus; darauf
uberſtreicht man das Haarſeil mit  friſchem Un-
guento, und fahret damit fort, bis die Wunde

Slut, und ſchon dickes Eyter erzeuget. Man
kan beynahe am Haarſeil erkennen, wann es
herum gezogen wird, ob die Aetzung des Callus
auf eine gleiche Weiſe an der Wunde geſchicht:;
das Ort oder der Theil am Haarſeil, wo ſich
keine dicke Materie oder Blut, ſondern nur
ein waſſeriger Schleim anſetzt, kan verdachtig
werden, daß ſich der Callus allda noch nicht zer
theilt und verlöhren hat. Jch habe einigemal
an Wunden, wo ich keine anſehnliche Pulsadern
zu furchten gehabt, und in der Abſicht, deſto be
quemer und geſchwinder den Callum wegzu
bringen, beſonders da ich ein Pferd vorhatte,
das von groſſem Werth geweſen iſt, und ich ke

ſorgte, daß die ſiſtuloſe Materie zu tief gegen
die Hohlen in die Bruſt freſſen konnten, die
Syringotomiam bis zum Schulterblat operirt.
Jedoch will ich es keinem rathen, der nicht ge
nugſame Ertanntniß von den herumliegenden
zarten Theilen und Pulsadern hat, oder der

vom
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vom Schritt ſelbſt keine zulangliche Erfatrung
hat. Und uberdiß, ſo kan der Schnitt nicht
mehr helfen, wenn die Fiſtel ſchon zwiſchen dem
Schulterblat und den erſten Rippen in die Tie
fe eingefreſſen hatte.

Uebrigens ſoll man allemal die gelindere
Leptica oder Arzneymittel wahlen, bevor man
die ſtatkere und ſcharfere braucht. Der Lapis
divinus iſt gut, und noch unter die erſtere zu
rechnen; wenn aber der Callus hartnackigt ware
und nicht weichen wollte, muſte man Stufeu
weiſe zu ſolchem ſchreiten, wie ſie allhier ange
gemerkt werden. Dieſe beſtehen in Calc. Viv.
Alum. uſt. G. Æs. Uſt. kuphorb. Chryſtall.
J). Butir. dii Solut. X  in V Calc. Lap.
Infernal. u, d. m.

Wenn endlich die Wunde von allen callo
ſen Theilen gereiniget, und durchgehends ſchon

rothes Fleiſch, das eine gutartige Materie et—
zeigt, vorhanden iſt, ſo werden austrocknende
Medicamenten angewendet; darunter wird das
Decoctum Lithargyr. c. Sto oder Solutio

Fachari hj ni. oder Decoctum Ariſtolochiæ
Biſtoriæ, Aqua Plantaginis, wenn man die
Wunden damit fleißig reiniget, nutzlich ge
braucht; ſodann aber thut man Wiken, di
mit Pulv. Helenii, Maſtich. Succin. Sulphur
Lycopod. beſtreuet, in die Wunden, und bal
ſamiſche Spiritus, wie Balſam. Arcæi. Peruvian
Vitell. ovi mit Terebinth. &c. daruber: end

t lich
νον f 1f
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lich aber auch die Luft abzuhalten, das Emplaſtr.
Diachyl. Simplex oder de albo Coct. darauf,
und auf ſolche Art werden dieſe Wunden ge

heilt.

ſ. 25.
Von Feig-Warzen.

Eon den Feig-Warzen, die ich zu einem der
W bosartigſten Zufallen zahle, die am Schen

kel des Pferds eutſtehen konnen, ungeachtet ſie
unten im Fuß, und gemeiniglich zwiſchen der
Sohle und den fleiſchigten Theilen ihren Ur—
ſprung nimmt: will ich etwas anmerken, das
dem Pferds-Liebhabyr in ſeiner Betrachtung
ſehr nutzlich ſeyn kan.

Eine lange Erfahrung hat mir bewieſen,
daß Pferde, die fleiſchige Schenkel und Fuße
haben, miehhrer den Feig-Warzen unterworfen
ſind, als andere, die magere Beine und kleine
Fuße haben. Dennoch aber kan man auf der
gleichen Beobachtung, eben keinen ſichern Satz
grunden, weil die Natur ofters, in ihrer eige
nen Dispoſition, keine ſichere Ordnung halt:
ich habe feine morgenlandiſche Pferde geſehen,
die boſen Feuchtigkeiten, und daraus entſtan—
denen Schaden an Fußen ergeben waren, und
im Gegentheil habe ich errahren, daß grobe
hollandiſche, frieſiſche usd deutſche Pferde,
reine und geſunde Fuße erhalten haben: die

HaauptUrſache der einen oder der andern aber,

iſt
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iſt einzig allein, auf die Rein und Sauberkeit
angekommen, die man dabey im Stall ge—
braucht, und ihre Stande vom Unrath be

freyet hat.
Es kan dem ungeachtet auch geſchehen,

daß vernachlaßigte Steingallen, zu heftigen Ge
ſchwur werden, und daß die ſcharfe Materie
unter der Sohle um ſich frißt, und ein bo
ſes Geſchwur anrichtet; wovon deun ſchwam.
micht und wildes Fleiſch ausquellet, das eine
zahe ſtinkende Schleimigkeit von ſich laßt, und
immer mehr zunimmt, auch endlich zu erken
nen gibt, daß es die Feigwarzen find.

Dergleichen kan eine jede geringe Wunde,
von eingetretenen Nagel, oder von einem, deſſen

Spitze, aus mehrerley Urſachen beym Beſchlag,
ins Fleiſch gegangen iſt, auf eben dieſe Weiſe,
die ich erſtangezeigt habe, verrichten, oder beſ
ſer zu ſagen, durch Nachlaßigkeit oder Unwiſ
ſenheit, dahin gebracht werden,

Freylich wohl hat das Temperament und
die innerliche Beſchaffenhelt des Pferds einen
groſſen Einfluß in die Schaden, Kraft deſſen
dieſe verſchlinmert, oder leichter zu heilen dis—
ponirt werden konnen; indeſſen aber iſt der
Unrath im Stall, und dieſer Unrath, welcher
ſich vom Urin und vom Miſt ſammelt, ſtehen
bleibt, und eine ſcharfe, lixiviole, faule und
freſſende Eigenſchaft erlangt, allein genug,
alles das llebel anzuſtellen, wovon ich alihier ſo

22 weit
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weitlauftig ſchreibe: Noch boſer und frefſender
wird dieſer Unrath, wenn wie in den meiſten
vornehmen Stallen in Deutſchland gebrauchlich
iſt, die Stande mit Eichenholz gehrettert ſind,
wellen die Eiche in ſich ſelbſt eine ſtark anziehen.
de und verhartende Kraft enthalt, die, wer.n ſie
von der Scharfe des Urins aufgeloßt, in Fau
lung gertath, und todtend wird.

Dahero kommen die vielfaltige boſe Zu
falle, die Faulung der Strahle, des Horns
und ihrer Wande, wodurch die Pferde einen
vollen oder platten Fuß, Hornkluften, flußige
Fuße, und hunderter ey ſchadliche Dinge be
kommen.

Jch habe dieſem allen vorzubeugen einen
Verſuch gemacht, und meinen Stall mit breit
ten platten HauSteinen belegen laſſen, wor
auf ſich kein Unrath halten, noch weniger ver
ſammeln kan, und die Pferde immer auf reinem
Platz und Boden ſtehen. Jch und glle, die mir
darin nachgefolget ſind, haben hernach von ſol-
chen Ungelegenheiten, die wir vorhero an un
ſern Pferden, da ſie auf Brettern geſtanden,
erlitten haben, nichts mehr verſpuret, ſondern
den beſten Nutzen erfahren.

Bey ſich ereignenden Feig Warzen, iſt
ohnedem alle Netze ſchadlich, weil dadurch,
die qualſternde Schwamme ernahret werden;
und wenn man ſie ſchon bis im Grunde ausge
ſchnitten zu haben vermeint, fo kommen ſie den

noch



von der Rehe. 165
noch in Zeit von 24 Stunden wieder, und
eben wie vorher oder noch betrachtlicher hervor.
Man findet Faden daran, die ſich wie Wurzel
verlangern, und einige an die innere Wande
des Hufs anſetzen, andere aber in die fleiſchige
Theile am kleinen Fuß eindringen, und ſich
darin verliehren. Dieſe Faden und Wurzelfor
mige Auswachſe, ſind zuweilen ſo zahe und hart
wie das Horn dets Fußes; dieſe muüſſen aus
dem Grunde ausgerottet werden, widrigenfalls
verlangern ſie ſich. wieder, und wuchern wie
Unkraut: der ſchwammige Theil, oder die Feig-
Warze ſelbſt, blutet ſtark, wenn man ihn weg
ſchneidet; diß iſt ein Zeichen, daß ſich viele
Adern; und Puls- Gefaße darein einverleibt
befinden; und daß ihr Blut eben auch ſchon
die ſcharfe Gattung erlangt hat, wodurch die
Feig Warzen entſtehen; weil die Erfahrung
ofters erweiſet, daß ein ſolches Blut, auſſer
lich auf andern geſunden Theilen, neue Feig
Warzen herfurbringt; derowegen ſolle man ſich
des Schneidens, wenn es moglich iſt, enthal
ten, oder wenn man es doch brauchen will,

den Schnitt recht ausbluten laſſen, und dar
auf den Ort mit Eßig und Salz rein abwa
ſchen; ſouſt aber halte ich fur beſſer, daß man
die Feigwarzen mit dem kupfernen heiſſen Meſ
ſer durchritze, und auf dieſe Weiſe, nach und
nach bis in Grund verzehre; ihre Wurzelartige
Faßern aber allenthalben abloſe, und aus den

fleiſchigen Theilen herausreiſſe.

13 Wenn
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Wenn diß vorbey, welches ohne Sohlen

abnehmen nicht geſchehen kan, iſt es rathſam,
daß man trockene LSepiica uber die friſche
Wunden lege. Darzu wird Calx viv. Alum.
Crud. zu Pulver gemacht und mit Brandtwein
vermiſcht, dienlich ſeyn; ubrigens lehret mein
PferdArzt im 76ten Artickel deutlich genug,
wie inan dieſe Krankheit, ſowol in Betracht
der Operation, als was die innerliche Medi
camente betrifft, die dem Pferd zur Verbeſ.
ſerung ſeiner Conſtitution, und zum Beytrag
der leichtern Heilung, eingegeben werben, be
handeln ſoll: nur diß muß ich noch erinnern,
daß kein bequemlicher Ort iſt, wo man die Kur
der Feigwarzen leichter zu Stande bringen
kan, als ein ſolcher, wohin gar keine Rehe
kommt, derowegen habe ich dergleichen Pferde,

die mehreſte Zeit hindurch, in einem be
deckten Reithauſe gehen laſſen.

END E.
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